
MADE-mich- . .,

-

Herausgegebenvon E. Ginschel und Dr. Franz Lüdlke in Berlin.
Wochensihristfär die gesamte

»Was wir verloren

haben,darfnichtg
-'"

- e«s- Zaun1929

mark
Verlag DeutscherOstbund E. V» Berlin W. O.

j-

Erscheint wöchentl.einmal. Bezug: Durch die Post vierteljährl. 1.50 M. Einzelnnmmer 20 Pf. u. 5 Pf. Posigebühr·Anzeigenprelor Für jeden
Millimeter Höheder 69espalt. Zeile 30 Pf» bei Familien-, Grisgruppens u. Stellen-Anz. 20 Pf» bei Anz. im Anschlußan den Text auf Textbreite t.20 M.

Nr. 31. l Berlin, 2. August 1929. l10.Jahrg.

Der Ulitz-Prozeß.
Für die Ostmark ist das politische Ereignis der vergangenen Woche

der seitVIonaten mit Spannung erwartete Prozesz gegen den Geschäfts-
sührer des Deutschen Volksbundes in Ostoberschlesien, Otto Ulitz,
gewesen. Selten hat ein Verfahren, das wegen eines in Grenzgebieten
häufigen Vergebens eingeleitet worden ist und auf das auch nach
lpolnisrhem Gesetz nur eine Höchstgefängnisstrafevon zwei Jahren steht,
Ein der politisch interessierten Offentlichkeit der Welt solch starkes
kAufsehen erregt.

Ulitz ist nicht Ostmärker von Geburt-, er ist in Kempten im Allgäu
IlssSZ geboren-, aber sein VZerdegang hat ihn mit der Ostmark und vor

allen Dingen mit Oberschlesien aufs engste verbunden. Er ist Ostmärker
geworden wie so mancher, der zuerst wohl mit etwas Misztrauen und
ein wenig Hochmut aus dem alten Westen in das wirtschaftliche und
kulturelle cZieuland an der deutsch-polnischen Volksgrenze kam. Und
so stellt er heute allen anderen Aufgaben die Verpflichtung zum Kampf
um die obersrhlesisrhe Heimat voran.

Der Prozeß, der vor der

Korrespondenten der groszen deutschen Presse und den polnischen
Eggeszeitungen waren die groszen amerikanischen Rachrichtenbüros,
führende englische Blätter wie der »Dailg Ehronicle« und der »Man-
rhester Guardian«, ferner Wiener, Pariser, römische und schweizerische
Zeitungen vertreten. Einige Londoner Amtsstellen sowie außen-
politische Büros parlamentarischer Organisationen hatten Sonder-

berichte über den Verlauf der Verhandlung eingesordert. Unter den
Juhorern waren eine Reihe von bekannten Deutschtumsfiihrern aus

Polen, Parlamentsabgeordnete und leitende Persönlichkeit-en des

DeuktfrhenVolksbundes, wie Prinz Heinrich XVIL von Plesz, zu be-
mer en.

Die Vorgefchichte des Prozesses ist im allgemeinen
bekannt: Der im Sommer 1924 zum Heeresdienst für tauglich befundene
Viktor Vialucha, der iln März 1925 zu seinem Cruppenteil hatte
einriirken sollen, war am lo. Oktober 1924 nach Deutschland verzogen-

I Dabei soll ihm lllitz durch die Ausstellung eines für die deutsche Ve-
hörde in Oppeln bestimmten Emp-

Straskainmer des Kattowitzer Ve-
zirksgerichts vom 23. bis 26. Juli
durchgeführt wurde, sollte ein

vernichtenderSrhlag gegen
die knlturelle Deutsch-
tumssOrganisation in

jOberschlesien sein. cZiicht
um Ulitz als Einzelpersönlichkeitun-

schädlich zu machen, wurde der ganze
Apparat der Spitzel, Dokumenten-

fälsch-er,Sachverständigen, Staats-
anwälte und Strafgerichte in Ve-

wegung gesetzt, sondern um den Be-
weis zu erbringen, dasz das Deutsch-
tum in Oberschlesien staatsgefähr-
lichnsei und dasz ihm daher jede
cZiloglichkeit,sichdurch ein nationales

Verbandswesen zu erhalten und zu
entfalten, genommen werden müsse.
Der Prozesz wurde in Wirklichkeit
gegen den Deutschen Volksbund in

Oberschlesien undIdariiber hinaus
gegen die deutsche Minderheit in

Polen geführt. Ulilz war deren Ex-

ponent. Zaleslci wollte nach
Genf gehen und dort vor dem
Völkerbunde sagen können: Die

Deutschen hätten kein Recht, den

Schutzdes Vundes anzurufen, weil
sie nicht loyale Staatsbiirger, son-«
dern seinde Polens seien. Der
Volksbund, den das Genfer Ab-

konnnen als die deutsche Minder-
heitenoertretung für Ostoberschlesien
ausdrücklich anerkannt hätte, habe
sich als eine Gefahr für Polen er-

wiesen und müsse aufgelöst werdend
sm sk-- und Auslande wurdenl

die Kattowitzer Anklage- und Ver-,
teidigungsreden mit größter Auf-
merksamkeit verfolgt; derGerichkssi
saal war vonJuhörern undBericht-
erltattern iiberfüllt. Reben den

Otto Ulitz,
der Zährer des Deutschen Bolksbnndes la Ostoberschlesien.

v
-sehlungssrhreibens behilflich gewesen

-

« »

Js sein, in dem er bescheinigt haben soll«
-

. dasz Vialurha deutsch gesinnt sei und
«

-

v Yk im polnischen Heer nicht dienen
"

wolle. Dieses Dokument soll nun,
» wie es in der Anklageschrift heiszt,

von polnischen Agenten dem Kattos

«

« switzer Generalstab mit anderen, bei
«

l der Oppelner Polizei entwendeten

; 1Aktenzugestellt, dort photographiert
»

! und der deutschen Dienststelle wieder
«

zurückgegebenworden sein. Darauf-
hin hat der Staatsanwalt beim

schlesischen Sejm zweimal die Aus-

.lieferung des Abgeordneten Ulitz
verlangt, um ihn wegen Beihilfe zur
·sahnenflucht unter Anklage zu

sp stellen. Der Sejm hat dies mit der

; Lsk Begründung, das- die fragliche Ve-

·scheinigungeine offensichtliche Fäl-
«

schung sei, abgelehnt, sodasz Ulitz
erst nach der Auflösung des schle-

«
sischen Landtages cMitte Februar

dieses Jahres verhaftet werden
konnte. Ulitz hätte sich seiner Fes-

spnahme durch Flucht ins Ausland

entziehen können. Er machte von

dieser Möglichkeit, trotzdem er von

seiner bevorstehenden Verhaftung
wufzte und trotzdem ihm hierzu
geraten worden war, keinen Ge-

brauch. Ende März wurde er gegen

Stellung einer Kaution wieder auf
freien susz gesetzt; vielleicht hatten
die Polen auch diesmal wieder

gehofft. das- Ulilz den Prozesz durch
Verlassen des Landes vermeiden und
damit gewissermaszen seine Schuld
zugeben würde. Die Polen zögerten
den Prozesz hinaus. obwohl Jaleskt

«

im März dieses Jahres vor dem
Välkerbund seine schnelle Erledi-
gung zugesagt hatte. Es half nichts:
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Ulitz blieb. Das hat die Polen einigermaßen peinlich berührt. Da

schien ihnen ein neuer Umstand zu Hilfe zu kommen: Am 27. Juni
sollte endlich der Prozeß beginnen· Zwei Tage vorher mußte sich
Ulitz, wie iiiitge-teilt,- einer Blinddarnioperatioii unterziehen, so daß der

Beginn uin weitere vier Wochen verschoben werden mußte. Die

oliiische Presse schrieb sofort: der Angeklagte hätte eine leichte Er-

krankungdazu benutzt, uni dem von ihm gefürchteten Prozeß zu ent-
gehen. Die polnische Presseagentiir teilte außerdem mit, daß Ulitz eine

weitere Vertagung iiber den 23. Juni hinaus beantragt hätte und

daß eine Gerichtskommission den Gesundheitszustand des Angeklagten
prüfen werde, um festzustellen, ob eine nochmalige Verschleppung aus

Krankheitsgründen erforderlich sei. Aiis einer Berichtigung des

Rechtsbeistandes, Dr. Bas, die in der ,,Polonia« erschien, ging dann
aber hervor, daß keine dieser Rachrichteii zutraf, sondern daß beide
nur zu dem Zwecke in die Presse gebracht worden waren, um den An-

schein zu erwecken, als ob Ulitz »aus naheliegenden Gründen« kein

Interesse daran hätte, den wahren Sachverhalt durch ein öffentliches
Gerichtsverfahren geklärt u sehen.

"

önteressant war die Zusammensetzungder Z e ug e nlist e auf pol-
nischer Seite. Als Velastungszeugen traten sieben Personen auf: der

Kapitän Jan J g ch o n von der cZiachrichtensAbteilung des Warschauer
Generalstabes, der Spitzel Kasimir Pielawski aus Königshiitte, die

ehemalige Angestellte des Deutschen Volksbundes Maria Wuzik
und die Angestellte des Deutschen Generalkonsulats in Kattowitz
Hedwig Kn ebe l; ferner der Hauptmann Josef Lis und der Polizei-
kommissar Vro dniewicz, beide aus Kattowitz. Das sind cNamen,
die schonin dem Prozeß gegen den Schulrat D u d e k, ein Vorstands-
mitglied des Deutschen Volksbundes, auf der Liste der Belastungs-
zeugen gestanden hatten. Es ist eine für die polnische Sache sehr be-

zeichnende Zusammenstellung von Eharakteren: Zgchon mußte, weil er

ich als Mitglied der diplomatischen Vertretung Polens in einer Be-

techungs-und Urkundenfälschiingsaffäreunter dem Schutz der Exterri-

torialitat kompromittiert hatte, Danzig verlassen. Der Spitzel Pie-
lawski wurde im vergangenen Jahre zu vier Monaten Gefängnis ver-

u·rteilt,weil er sich zur Hebung seines persönlichenAnsehens unberech-
tigterweise einen höheren militärischen Rang zugelegt hatte. Das

FräuleinVJUzik war in der Ubersetzungsabteilung des Volksbundes

tatig gewesenund hatte dem ihr nahestehenden Pielawski veruntreute

Schriftstuckeaus der Geschäftsstelle in die Hände gespielt, und das

Fräulein Knebel, das sich früher Hedwig nannte und jetzt Jadwiga
nennen läßt und das vor Gericht bitten mußte, ihre Aussage in

deutscherSprache machen zu dürfen, da sie das Polnische nicht ge-

nügendbeherrscht,hat im deutschen Generalkonsulat die gleichen Spitzel-
dienste fur die polnische Rachrichtenstelle geleistet. Diese vier traten
neben dem Krakauer Schriftsachverständigenals die Hauptbelastungs-
zeugen auf.

Das einzige belasteiide Dokument, das von polnischer Seite
vorgebracht werden konnte, war das erwähnte, angeblich von Ulitz unter-

zeichnete Schreiben für den Militärdienstoerweigerer V. Die Echt-
heit dieses Dokumentes wurde von deutscher Seite schon von Anfang
an bestritten, auch von unvoreingenommenen Polen stark bezweifelt
und jetzt vor Gericht von Ulitz rundweg verneint. siir die Polen
kam also alles darauf an, die Glaubwiirdigkeit dieses Schriftstiickes
nachzuweisen. Sie haben sich bemüht,diesen Nachweis auf verschiedene
Art zu erbringen: durch das Gutachten ihres Sachverständigen,der bei
einem Vergleich anderer Unterschriften des Angeklagten mit dem

Ramenszug auf dem belastenden Dokument alle wesentlichen Merkmale
der Ulitzschen Schreibweise wiederzufinden vorgab, und durch einen Be-

richt über die Ergebnisse der Bespitzelung des Deutschen Volksbundes
und des deutschen Generalkonsulats in Kattowitz durch den geheimen
polnischen Rachrichtendienst VZas da Kapitän Zgchon über die
Bespitzelungsmethoden ausgesagt hat, rechtfertigt vollkommen die

allgemeine Spannung, mit der seine Darlegungen erwartet wurden. Sie
waren für die deutsche Prozeßpartei überaus lehrreich. Man muß
nur bedauern, daß der Zeuge durch seinen Diensteid verhindert war,
weitergehende Aussagen zu- machen: Um belastendes Material gegen
den Deutschtumsverband herbeizuschaffen, wurden jahrlang täglich fast
alle ein- und auslaufenden Briefsachen und Aktenstücke des General-
konsulats und des Deutschen Volksbundes vom polnischen Geheimdienst
untersucht; oft wurden die Schriftstücke, noch bevor sie dem General-
konsul zur Unterschrift vorgelegt wurden, im Rachbarhause des Kon-

sulates, in dem der Spitzeldienst untergebracht war, photographiert.
Das ist nur dadurch möglich gewesen, daß Angestellte der deutschen
Büros in dauernder, engster Verbindung mit der polnischen liber-

ivachungsstellestanden, von der sie zum Teil bestochen, zum Teil direkt
in die deutschen Stellen hineingeschoben worden sind.

Die Verteidigung lag in den Händen der Rechtsanwälte Vaj und

Smiarowski. Der sozialistische Abgeordnete Liebermann hat
noch in letzter Stunde wegen plötzlicher Erkrankung die Vertretung
des Abgeordneten Ulitz abgelehnt. Vielleicht trägt auch die Hetze,
die von polnischen Blättern gegen die Verteidiger veranstattet wurde,
die Schuld am RücktrittLiebermanns. So hat die ,,Polska Zachodnia«
geschrieben: Es scheine zweifelhaft, ob es sich mit der Ehre eines pol-
nischen Advokaten vereinbaren lasse, daß er die Verteidigung eines
Landesverräters übernimmt, zumal es doch bei der Mittellosigkeit des
Angeklagten und seiner Freunde sehr wahrscheinlich sei, daß die zum
Prozeß benötigten Gelder aus irgendwelchen reichsdeutschen Quellen

stammen.» An Entlastungszeiigen sind neben einer Reihe von

Bezirksleitern und anderen Angestellten des Deutschen Volksbundes auf-
getreten der Leiter der deutsch-christlichen Gewerkschaftsbewegiing in

Ostoberschlesiem Abgeordneter J an ko w s·k i , der frühere sührer des
Deutschen Elubs im airfgelöstienSejn1; Thefredakteur Dr. Pant,
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Königshütte, und der Redakteur der deutschen ,,Kattowitzgk Zeitung«,
ferner zwei deutsche Beamte aus Westoberschlesien und zwei Schrift-
sachverständige.

·

Von der Verteidigung wurde zunächst der Rachweis geführt, daß
das Empfehlungsschreiben für Bialucha gefälscht worden ist. Denn der

Zahnenfliichtige hat sich vor seiner Abreise aus Ostobecschlesienbei
der polnischen Polizei ordnungsgemäß abgemeldet. Er hat Poan
bereits im Oktober 1924 verlassen, während das fraglicheSchreiben
für ihn erst im Juni 1925 ausgestellt worden ist. Es ist»unmöglich,
daß ich die Dokumente aus dem Oppelner Regierungsprasidiuiiivom

29.
«

ai und 9. Juni 1925 auf eine Bescheinigung beziehen können,
die erst einige Wochen später geschrieben worden ist. Das Schriftstiick
enthält sprachliche und seichte-richten Es in in Kattoiviiz ausgestellt«
obwohl B. zum Tätigkeitsgebietedes Königshiitter Vüros gehörte,
Es ist außerdem von der Kattowitzer Bezirksstelle des Volks-i
bundes unterstenipelt, während Ulitz Leiter der ZentralgeschäftP-s
stelle ist und einen entsprechenden Stempel benutzt. Es ist schließlich
in polnischen Buchstaben geschrieben, obwohl im Büro des Volks-
bundes eine Schreibmaschine mit polnischen Tijpen niemals vorhanden
war. Ein in Breslau in Untersuchungshaft befindlicher polnischer
Spitzel hatte unter Eid erklärt, daß die Agenten der Kattowitzer Rach-
ri tenstelle mehrfach von den leitenden Offizieren der Stelle auf-
ge ordert worden sind, ein belastendes Dokument zu beschaffen, das-
wie man dabei hat durchblicken lassen, nicht unbedingt echt zu sein
braucht. Der Marschall des ehemaligen Sesm der schlesischenWofe-
wodschaft Wollny hat schon im Dudek-Prozeß das Schriftstiick
als sälschung bezeichnet. Trotz des Versuches des KattowitzerGeneral-

stabes, ihn durch Vestechung zur Zurücknahme seiner damaligenAus-

sage zu bewegen, hat Wolan unter Eid wiederholt, daß er die Be-

scheinigung nicht für echt halten könne und daß er seine Uberzeugung
auch gegenüber dem Schriftsachoerständigen aufrechterhalten musse«.
Dem Gutachten des Krakauer owessors Krol stehen drei andere

gutachtliche Äußerungen gegenüber:Der inzwischenverstorbenege-

richtliche Schriftsachoerständige Jeserich hat die«Unterschri«ft»als
gefälscht bezeichnet. Der bekannte Warschauer Schriftsachverstandige,
der Oberkontrolleur im Verkehrsministerium Kwirzinski, erklartez
daß die Photographie des Schreibens zu undeutlich sei. um einwandfreis
die Echtheit der Unterschrift feststellen zu können und daß»dercNamens-
zug selbst zu kurz und einfach sei, um einem eschicktenFälscher großere
Schwierigkeiten zu bereiten. Der Z. achverstandige,Professor
Bischof, der Leiter des polizeiwissenschaftlichenInstitutes«an der

Universität Lausanne, unterzog das Gutachten Krols einer vernichtenden
Kritik. Er bezeichnete dessen Aussagen asls fahrlässig; denn es ·sei-
für einen Sachverständigen,der seine Aufgabe ernst nehme, unmöglich,
ein Gutachten ohne Original, lediglich an Hand einer schlechten und
kleinen Photographie abzugeben. Ein nicht weniger großesAufsehen
als diese Aussagen eines neutralen Zeugen haben die Mitteilungen
von zwei deutschen Beamten hervorgerufen, des Oberregierungsrates
Grafen M atusch k a von der Regierung in Oppeilnund des Polizei-
inspektors Menzel von der Reißer Pol-izeiverwaltung, die, ohne
vom Gericht geladen zu sein, diesem umfangreiches einschlägigesAktens
material zur Einsicht ovrlegten und übereinstimmendunter Eid aus-

sagten, daß sich unter den Akten Bialuchas niemals ein Dokument

wie das angeblich von Ulitz unterzeichnete befunden hätte und daß
eine solche Bescheinigung weder jemals verlangt noch beigebracht
worden« sei. Gegenüber dem ständig wiederholten Vorwurf, daß die

,

Ausweise des Volksbundes vielfach als ausreichende Personal-
papiere von den deutschen Polizei-behörden behandelt worden

seien, konnte Ulitz darauf hinweisen, daß zwsischenVolksbund und

den deutschen Polizeibehörden kein diesbezüglichesAbkommen ge-

schlossen worden sei und daß er selbst durch öffentlich-eAnschläge in

den Geschäftsstellen des Bundes vor einem Mißbrauchder Ausweise
gewarnt habe. Wenn von den deutschen Stellen den Volksbundausk
weisen ein weitgehendes Vertrauen entgegengebracht worden sei, so sei
er nicht in der Lage gewesen; das zu verhindern. Auch sei ein Miß-
brauch erst eingetreten, nachdem durch die politischen Paßvorschriften
ein Grenziibeitritt mit ordentlichem Paß fast unmvglich gemacht
worden sei.

Auch dein Vorwurf eines unlogalen Verhaltens des

Veklagten gegenüberdem polnischen Staate konnte
die Verteidigung wirksam begegnen. Ein solcher Vorwurf kann weder

mit Äußerungen noch mit Handlungen des Abgeordneten Ulitz be-

gründet werden· Er entspringt dem immer lebendigen Mißtrauen, mit
dem Polen seine nationalen Minderheiten verfolgt. Ulitz konnte in
seiner Verteid-igungsrede, die von allen Entlastungszeugen vollinhaltlich
bestätigt wurde, darauf hinweisen, daß er immer den Standpunkt einer
unbedingten Staatstreue vertreten habe, daß die Deutschen ihre
Pflichten gegenüber dem polnischen Staate erfüllen müßten, wenn sie
die ihnen zustehenden Rechte in Anspruch nehmen wollten. Er habe
diese Auffassung nicht allein als staatsbürgerliche Pflicht angesehen,
sondern er habe sie auch vertreten, weil er glaube, daß sie im deutschen
Interesse liegt; denn kein Oberschlesier dürfe seine Heimat freiwillig
verlassen, weil der VZeggang eines jeden einzelnen eine Schwächung
des Deutschtums im Lande bedeute. Daher habe er seinerzeit scharf»
gegen eine Option fiir Deutschland Stellung genommen und daher sei
er auch mit Entschiedenheit für die

AusdehnunäVdesMilitärdiensts
gesetzes auf Oberschlesien eingetreten, obwohl der ojewodschaft hierin
eine Sonderstellung oertraglich zugesprochen worden sei. Er habe den-

senigen deutschgesinnten Oberfchlesiern, die sich an ihn wegen der Ver-

mittlung einer Arbeitsstelle in Deutsch-Oberschlesien gewandt hätten,
eine entsprechende Empfehlung nur unter der Bedingung ausgehändigt,
daß die Betreffenden ihren Vsohnsitz in Ostoberschlesien beibehieltem
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Aus dieser Absicht, das Deutschtum nicht durch Abwanderungen zu

schwächen,gehe hervor, dafz eine Handlungsweise, wie sie ihm im Falle
B. vorgeworfen werde, mit seiner grundsätzlichenAuffassung völlig in

«Widerlpruch stehe und daher wenig Wahrscheinlichkeitfür lich habe.
Bei einer Gegenüberstellung des Anklagematerials und der Ent-

lastungsauslagen hat jeder Unbefangene einen Freispruch erwarten

müssen. Bon dem »Hochverrat«, von dem Zalelki in Lugano
phantasierte, und von der ,Massendesertion«,über die er lich in Genf
so bitter beklagte, ist ein bescheidenesBildchen von einem Schreiben
übriggeblieben, auf welches irgend jemand, man weifz nicht wer, einen
Ramen geletzt hat, der nicht der seine war. Es trifft lich gut, daf-
gerade in den Prozesztagen eine grosze Menschenschmugglerbande, die
ihren Hauptsitz in Ostoberschlesien nahe der deutschen Grenze hatte,
ausgehoben werden konnte, wobei festgestellt wurde, dasz sie nicht nur

einen weitverzweigten Mädchenhandel getrieben, sondern auch gegen
Bezahlung junge Leute, die mit dem Gesetz in Konflikt geraten waren

oder nicht im polnischen Heere dienen wollten, über
die Grenze geschmuggelt hatte.

Es handelt lich bei Ulitz nicht um einen Kriminalfall, bei dem allein
nach Recht und Billigkeit geurteilt wird, sondern um einen politischen
Prozefz. Die Aufzenpolitik Polens hat.die Berurs

teilung des Führers der deutschen Minderheit in

0ltoberschlesien gebraucht, denn das Eingeltändnis eines
Irrtums hätte die Stellung Polens in der Minderheitenfrage vor dem
kBölkerbund bedeutend erschwert, weil es mit einem Zreispruch zu-
gegeben hätte, dasz das meiste von dem, das bisher über die irre-

dentistische Gesinnung der Deutschen Oberschlesiens verbreitet worden

ist, Irrtum oder bewuszte Lüge war. Eine Berurteilung des Abge-
ordneten Ulitz, der, wie der Staatsanwalt sagte, einzig und allein der
leitende Mann der deutschen Bewegung in Ostoberschlesien ist, war also
für Polen eine politische Notwendigkeit oder wurde vielmehr in malz-
gebenden Kreisen für eine solche gehalten. Das Urteil stand
schon vor dem Gerichtsverfahren fest. Zalelki hatte es

in der Märztagung des Bölkerbundsrates schon vorweggenommen.

Dem Staatsanwalt blieb daher nichtsanderes übrig, als in seinem
Plädoyer den tatsächlichen Bankerott der Anklage einfach zu über-

sehen, die entlaltenden Aussagen als belanglos oder böswillig hinzu-
stellen und dem Angeklagten eine politische Absicht unterzuschieben, die

durch nichts bewiesen werden kann. Er bezeichnete das photogra-
phierte Schriftltürk kurzerhand als echt; die darin enthaltenen sehler
seien absichtlich gemacht. Er lehnte die Gutachtender Sachverständigen
ab, da die Schriftkunde noch keine positive Wissenschaft sei. (Da ist
es wertvoll, sich daran zu erinnern, dasz Dudek seinerzeit verurteislt

wurde, weil derselbe Krol, der auch im UlitzsProzesz als Sachver-
ständiger zugezogen wurde, aus dem einzigen Buchstaben ,,D«, der
unter einem belaltenden Schreiben gestanden hatte, herausgelesen haben
wollte, dafz Dudek der Verfasser dieses Schreibens war.) Eine

sätschung hielt der Staatsanwalt für ausgeschlossen, weil »die ge-
stohlenen Akten nur ganz kurze Zeit in den Händen des polnischen
Geheimdienstes« gewesen ·wären. Darüber, dafz der Geheimdienst, falls
er wirklich nicht selbst die sälskhung vorgenommen haben sollte,
das Opfer der sälschung eines Dritten geworden sein könnte,
geht der kluge Staatsanwalt mit der Bemerkung hinweg, dafz
niemand dagewesen wäre, der Grund gehabt hätte, persönliche
Rache an Ulitz zu nehmenl Weiter führte er aus, dafz die von

der Oppelner Regierung zur Verfügung gestellten
Akten eigens zu dein Zweck hergerichtet worden

seien, das Bergehen zu verschleiern. In dieser cLinszerungilt mehr
als eine persönliche Beleidigung der beiden vereidigten Zeugen ent-

halten. Es ist eine Berächtlichmachung der preufzischen

Behörde durch einen polnischen Beamten, für die
von amtlicher deutscher Seite Genugtuung verlangt
w e rsd e n mu sz. -

Tiber Ulitz selbst sagte der Staatsanwalt, dafz sich dessen Logalität
darauf beschränke, einen rein rechtlichen Standpunkt in alten sragen
einzunehmen, wodurch noch nicht die wahre Gesinnung gekennzeichnet
sei. Seine Artikel, Reden und sichtbaren Handlungen seien von poli-
tischer Klugheit diktiert, um unter dem Deckmantel einer betonten
Staatstreue um so besser die eigentlichen, gegen den Staat gerichteten
Ziele verfolgen zu können. Seine Einstellung zum Militärdienst ent-

springe lediglich der Ansicht, dafj der Kampf für die Erhaltung des

Deutschtums in Oberschlesien nicht allein von den Frauen durchgeführt
werden könne. Er hielt den Abgeordneten Ulitz des Bergehens der

Beihilfe zur sahnenflucht für schuldig und beantragte ein

Jahr Gefängnis.
In seinem Schlufzwort führte Ulitz aus: Die Deutschen, die aus

ihrer Staatsangehörigkeit herausgersissen worden seien, könnten gar
nicht staatspolitisch polenfreundlich denken. Er und seine Freunde im

Deutschen Bolksbunsd hätten lich daher stets bemüht, ihre Bolks-

genossen zu polnischen Staatsbürgern zu erziehen, sie aber zugleich
in Liebe und Anhänglichkeit zu ihrem deutschen Bolkstum zu erhalten.
Darin liege kein Widerspruch; polnische Staatsgesinnung und deutsches
Bolkszugehörigkeitsgefühlseien miteinander vereinbar. Es komme nur

darauf an, wie der Staat als der Mächtigere sich zur Minderheit
stelle. Diese Äufzerungen, die den Grenz- und Auslandsdeutschen
Selbstverständlichkeiten sind, werden bei einem Polen immer auf
vollkommene Berltändnislosigkeit stolzen. In dessen Augen bestimmt
der Staat das Bolkstum. Eine Minderheit ist eine Krankheits-
erscheinung am Staatskörper, die beseitigt werden musi. — Am 26.

abends wurde das Urteil gefällt: 5 Monate Gefängnis. Die Unter-

suchungshaft wird angerechnet und für den Rest der Strafe ein Straf-
aufschub für die Dauer von zwei Jahren gewährt. Staatsanwalt und

Berteidigung haben Berufung eingelegt. .

Zalelki hat den ,,Staatsverräter··, den er für seine Stellung im
Bölkerbunde braucht. sür das Urteil war es vielleicht nicht ganz
gleichgültig, dafz seit dem I. Januar d. J. in Polen die Unabsetzbars
keit der Richter, d. h. deren Unabhängigkeit von den Wünschen und

Weisungen der staatlichen Machthaber, aufgehoben worden ist. Wenn
der Oberste Gerichtshof in Warschau das Kattowitzer Urteil bestätigen
sollte, bleibt für Deutschland noch die Reuaufrollung der Prozeszsache
vor dem Bölkerbund. Stresemann hat sich seinerzeit in der März-
tagung des Rates das formelle Recht vorbehalten, nach Abschlufz
des Prozeszverfahrens auf den Ulitzprozefz zurückzukommen Diese
Lage ist nun gegeben: Der politische Charakter der Urteilsfällung
rechtfertigt einen Eingriff des Bölkerbundes. staglich mufz es aller-
dings sein, ob der Bund sich zu einer klaren Stellungnahme in dieser
Angelegenheit entschliefzen wird.

Das Urteil wäre wohl anders ausgefallen, wenn Polen Grund
gehabt hätte, auf eine freundliche Haltung Deutschlands grösseren
BZert als auf das Wohlwollen der anderen zu legen. Das hat es

nicht nötig; von Berlin hat es kaum einen energischen Schritt zu bez-
fürchten, solange dort im Auswärtigen Amt als oberste politische
Weisheit der Grundsatz gilt: ,,Rirgends anstofzenl Richt reizen!«

Ulitz wird seinen Weg weitergehen, wie er ihn in seinem
Bekenntnis vom September 1928 vorgezeichnet hat: »Wir
haben Zehntausende die Heimat verlassen sehen. Wir sehen
setzt noch Hunderte abwandern. Wir lieben unsere Heimat mit all der

Inbrunst des Menschen, der aus dein Heimatboden seine Kräfte schöpft;
weil wir die Heimat uns erhalten wollen, kämpfen wir den schweren
Kampf um unser Recht. Indem wir für unser Recht eintreten, kämpfen
wir für den Frieden!« Dr. K.

Weitere Deutschtums-Prozeffe?
Weitere Prozesse gegen die deutsche Minderheit?

Sieben Jahrelang hat man den Deutschen Bolksbund beschnüffelt,
um ihm dann schlieszlicheinen Prozefz zu machen, der zu einem europä-
ischen Justizskandal geworden ist. Wenn auch das Kattowitzer Urteil

nicht darüber hinwegtäuschenkann, dafz die Anklage eine vollkommene

Niederlage erlitten hat, so scheint man in Polen dokh zu hoffen, dasz
ohne Rücksicht asuf den Ausgang solcher Gerichtsverfahren immer
etwas von deni Borwurf der Spionage, staatsfeindlichenGesinnung an

dem Deutschen hängenbleibtund dafzdurchdie hartnäckige Inszenierung
immer neuer Prozesse gegen Angehorige der deutschen Minderheit im
Auslande doch schlieleich der gewünschteEindruck hervorgerufen wird,
dafz alle Deutschen in Polen Spione, Staatsverbrecher, Irredentisten
und Gott weiss was sind, hinter denen das imperialistische Deutsche
Reich mit seinem beneidenswert genialen Auszenminister Gustav Strese-
mann als Drahtzieher steht.

Das Urteil gegen Ulitz war kaum gefällt, als aus Ehorn die Auf-
nahme eines neuen Verfahrens gemeldet wurde. Bor sechs Jahren
iourde der Deutschtumsbund in Bromberg aufgelöst. Das
damals gegen das geschäftsführendeMitglied Sch arff gefällte Urteil
konnte vor der Chorner Berufungsinstanz nicht aufrerhterhalten werden,
weil kein belastendes Material vorhanden war. Run scheint ein
,,glürklicherZufall« die Polen in den Besitz des sechs Jahre lang ge-
suchten ,,Materials« gebracht zu haben. Auf Grund neuer Anklage-
aktenvder Choruer Staatsanwaltschaft soll nun das Berfahren gegen
.II friihere Mitglieder des Deutschtnnisbundes aufgenommen werden.

Sieben von ihnen werden der Spionage zugunsten Deutschlands beschuls
digt, da sie durch die Weitergabe statistischen Materials, das im Inter-

esse des polnischen Staates geheimgehalten werden sollte, und anderer

Informationen, dem Staate Schaden zugefügt hätten. Den übrigen vier
wird zur Last gelegt, dafz sie die Listen der ehemaligen deutschen Heeres-
angehörigenin Posen und Pominerellen weitergeführt hätten, um im-

salle eines deutsch-polnischenKrieges vorbereitet zu sein. — Die polizei-
lichen Berhöre haben bereits begonnen.

I

Die deutschen Studenten noch immer in Haft.
Die drei reichsdeutschen Studenten, die vor mehr als drei Monaten

in Ostpolen wegen angeblicher Spionage in Haft genommen wurden,
befinden sich noch immer im Untersuchungsgefängnis, obgleich die

deutsche Gesandtlchaft in Warschau in letzter Zeit erneut Schritte
unternommen hat, um ihre Zreilassung zu erwirken. Die Polen ent-
falten seit einiger Zeit in dieser Sache eine auffällige Geschäftigkeit.
Alle Personen, mit denen die drei Berhafteten während ihrer Reise
durch Polen einmal in Beziehungen getreten sind, werden polizeilich
verhärt, weil die polnische Behörde angeblich glaubt, einer ausgedehnten
Spionageorganisation auf der Spur zu sein. Es bleibt abzuwarten,
ob auch hier eines Tages wie im Lllitzprozefz nicht ein belastendes
Dokument anftaucht, das dazu herhalten muss, die Schuld der deutschen
Studenten und die staatsfeindliche Gesinnung der deutschen Minder-

heit Ostpolens zu beweisen, nachdem alle anderen cBersnctie, ein Ver-

brechen zii konstruieren, fehlgeschlagen sind.
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Angstum den Korridor.
. Der Finanzberater D ev e u hat zur Sparsamkeit bei den staatlichen
Ausgaben für öffentliche Arbeiten geraten. Daraufhin sind in Pom-
merellen sämtliche staatlichen Bauten eingestellt und ist auch der Bahn-
bau Gdingen—0berschlesien eingeschränkt worden« Das hat zu merk-
würdigen Gerüchten Anlaß gegeben. Man spricht wieder einmal davon,
daß die Regierung in Pommerellen keine öffentlichen Bauten mehr
ausführen lassen wolle, da dieses Land an Deutschland für eine

hohe Entschädigung abgetreten werden so l l e. Auch Kanfpreise werden

schon genannt.
Solche Gerüchte sind geeignet, in der Bevölkerung des Korridors

den Gedanken an eine Rückkehr zu Deutschland
wach zu halten. Wenn das geschieht, so kann uns das nur an-

genehm sein. Verwahrung muß aber gegen zweierlei eingelegt werden:
Einmal gegen die Auffassung der polnischen Blätter, daß diese Gerüchte
von den Deutschen in Pommerellen in Umlauf gesetzt worden sind;
denn diese Verdächtigung soll doch offenbar nur eine Rechtfertigung
für die weitere Bedrückung der deutschen Minderheit sein. Und

zweitens muß Verwahrung eingelegt werden gegen die in der Mit-

teilung enthaltene Zumutung, daß Deutschland das zurückkaufen
solle, was ihm widerrechtlich abgenommen worden ist.

II

Wie in Polen selbst, so kommt auch in den anderen interessierten
Ländern die Korridorfrage nicht zur Ruhe. Die englische Offentlichkeit
hat sich vor Jahren, als das Foreign Office noch nicht seine Schwenkung
zu Polen hin unternommen hatte, wiederholt mit der Grenzrevisionsfrage
auseinandergesetzt, aber trotz einigen Entgegenkommens niemals im ent-

ferntesten den deutschen Mindestforderungen Rechnung getragen. Die
englische Auffassung des Problems war die, daß ein schmaler Gebiets-
streifen an der,Küste gegen Freihafen- und Durchführgarantien für
Polen an Deutschland zurückfallen sollte. so daß der unmittelbare

Gebietszusammenhang zwischen Reich und Ostpreußen wieder hergestellt,
Polen aber territorial vom Meere abgedrängt werden sollte. Eine ähn-
liche Ansicht, nur mit noch stärkerer Rücksichtnahme auf die polnische
Unversöhnlichkeit,hat in ihrem Zuniheft die angesehene Londvner Zeit-
schrift: ,,Fortnightly Review« vorgetragen. Auf Grund folgen-der vier

Hauptpunkte soll sich danach die künftige Regelung des deutsch-
pvlnischen Verhältnisses vollziehen: D e u t s ch l a n d g a r a nt i e r t

gegen unbedeutende Korrekturen längs der Weichsel d i e U n an t a st -

barkeit der deutsch-polnischen Grenze. Das Kor-

ridorgebiet wird entmilitarisiert und der Aufsicht einer

gemeinsamen Kontrollkomniission unterstellt. Danzig wird gegen
die Zusicherung eines polnischen Freihafens an Deutschland
zu r ü ck g e g e b e n. In das deutsch-polnische Wirtschaftsabkommen
sind Bestimmungen über weitgehende V e r k e h r s e r l e i ch t e -

rungen zwischen Reich und Ostpreußen aufzunehmen.
Dies ist der Plan eines Ost-Lokomo, der Deutschland die Möglich-
keit nehmen soll, in Zukunft die Wie-dergewinnung seines recht-
mäßigen Besitzes mit friedlichen Mitteln anzustreben. Für diese Ver-

zichte wirft man ihm einige Zugeständnissehin, deren Wert der um-

fassenden Bedeutung der Revisionsfrage in keiner Weise entspricht.
Davon, daß der Korridor oder wenigstens ein ihn überbrückender

Streifen an Deutschland zurückgegebenwerden soll, ist in den englischen
Blättern schon nicht mehr die Rede, seitdem Thaniberlain seine polen-
freundliche Politik anfing. Die polnische Propaganda hat seitdem
bedeutende Fortschritte in ihrem Einfluß auf die öffentliche Meinung
Englands gemacht; die Schwächung des Deutschtums im Korridor und
die fortschreitende Unilenkung des Handels aus der früheren Westos——
richtung in die ,,naturgegebene Weichsellinie«,die durch den Ausbau
Gdingens noch stärker betont wird, haben vollendete Tatsachen
geschaffen, denen sich der hier von keinen historischen, kulturellen und
politischen Bedenken belastete Engländer zugänglich erwiesen hat. Er

hat sich davon überreden lassen, daß für Polen ein Zugang zum Meere

lebensnotwendiger als für Deutschland die Landverbindung mit Os-
preußen ist. Und er gibt dem Polen recht, wenn dieser sagt, daß die

strategische Lage Ostpreußens durch die Zerreißung Deutschlands weniger
gefährdet sei, als es ein Polen sein würde, das keinen Zugang zum
Meere mehr besitzt. Für die deutsche Qstpolitik wird es nützlichsein,
wenn»siediese Tatsachen nüchtern beachtet und dabei bedenkt, daß Eng-
land in der deutsch-polnischen Politik eine ausschlaggebende Rolle spielt.

s

In der englischen öffentlichkeit hat sich also die Meinung ver-

breitet, daß der Korridor wie auch das geteilte Oberschlesien keine

Gefahrenzonen für Europa mehr sind, daß Deutschland sich mit der

unmöglichen Grenze allmählich abgefunden hat und daß England in
einem stärkeren Polen ein außenpolitischesund wirtschaftliches Su-

teresse besitzt. Da erscheint das Buch eines englischen Kenners der

deutsch-polnischen Verhältnisse gerade zur rechten Zeit: Sir Robert
Donald »Der polnische Korridor und seine solgen«. (Verlag
Thornton Butterworth Ltd.) Es zeichnet sich vor den Phantasie-
und Theoriegebilden, die in England über die politischen, nationalen
und wirtschaftlichen Zustände der deutschen Ostniark beiderseits der
Versailler Grenze zurzeit aufgestellt werden, aus durch das ernsthaft-e
Bemühen um ein unparteiisches Urteil und durch die Frische und Un-
verfälschtheit der unmittelbaren Anschauung der Dinge. Der Ver-

xasseyder lange Zahre Thefredakteur des ,,Daily Thronicle«, einer
er angesehensten englischen Tageszeitungen, gewesen ist, hat als erfolg-

reicher Zournalist Anspruch darauf, in seinem Lande gehört zu werden.

Er sieht in den gegenwärtigen Grenzzuständeneine dauernde Kriegs-
gefahr, die möglichstbald auf dem Wege einer friedlichen Verständi-
gung, d. h. durch eine Revision der Grenzen beseitigt werden muß,
wenn sie nicht einmal zu unabsehbaren Folgen für ganz Europa führen
soll. Rachdem der Verfasser die Unmöglichkeit einer Fortdauer der

jetzigen deutschen Ostgrenze nachgewiesen und für Oberschlesien die

Wiedergutmachung des Unrechtes der Teilung, »dieses schwersten Un-

rechtes der Rachkriegszeit«,gefordert hat, stellt er in den Schluß-
kapiteln, die der Zukunft gewidmet sind, einen Plan auf, bei dessen
Dukkbfikhtung Ostpreußen seine Landverbindung mit dem Mutterlande
wiedererlangen und Polen einen vertraglich gesicherten Zutritt zum
Meere behalten würde. Die begründeten Ansprüche Polens seien
vollan gesichert, wenn die Weichsel mit ihren Mündungsarmen,»ihren
Häfen Danzig und Dirschau und all ihren Rebenflüssen internationali-

siert würde; wenn ferner Polen an den deutschen Eisenbahnen und

Flüssen dieselben Rechte erhielte wie sie die Tschechoslowakei durch das

Friedensdiktat zur Sicherung ihres Seehandels erhalten habe, wenn
ihm in den Häfen von Königsberg, Elbing, Stettin und Hamburg Frei-
zonen eingeräumt würden, wenn weiter die Durchgangsziige von Polen
zur See unter polnischer Verwaltung ständen und wenn schließlich
Deutschland auf Litauen seinen Einfluß dahin geltend machen würde,
daß dieses den Polen in Momle entsprechende Rechte gewährt. Das

sind inhaltlich im wesentlichen die Angebote, die Deutschland seinerzeit
der Pariser Diktatskonferenz gemacht hat, um den Raub West-
preußens zu vermeiden. Donald geht aber in mancher Hinsichtnoch
darüber hinaus. So denkt er sich das Hafengebiet von Danzig als

unter dauernder internationaler Kontrolle und Verwaltung »stehend.
Das ist eine Auffassung, die sich mit den deutschen Sonderanitätss
rechten über das Gebiet nur schwer vereinbaren lassen würde. Auch
ist in dem Buche Donalds nur von Oberschlesien und dem Korridor,
nicht aber auch von Posen die Rede, an dem Deutsch-
land sich durch die Kulturarbeit vieler Generationen ein unveräußer-
liches Besitzrecht erworben hat. Vemerkenswert ist an den Aus-

führungen des englischen Verfassers vor allem, daß er die Auf-
rollung der Revisionsfrage als durchaus im

Rahmen einer erfüllbaren Gegenwartspolitik
gelegen bezeichnet und daß er die Ansicht vertritt, daß der Ablauf
der Genfer Konvention über Oberschlesien im Zahre 1935 den Anstoß-
zur allgemeinen Aufrollung der deutschen Ostgrenzenfrage geben wird.

Das Buch enthält über die wirklichen Folgen der Zerreißung ost-
deutschen Gebietes viele treffliche Bemerkungen. Das genügt, um in

der polnischen Presse, und zioar sowohl in den Regierungs- wie in den

Oppositionsblättern, wie auf ein verabredetes Zeichen mit persönlichen
Borwürfen gegen den englischen Verfasser vorzugehen. Dabei spielt
wieder ein Brief eine Rolle, von dein man nicht weiß, ob er gestohlen,
gefälscht oder glatt erfunden ist. Es handelt sich nach polnischen Aus-

sagen um ein streng vertrauliches Schreiben des deutschen Botschafters
in London, Sthamer, in dem dieser unter dem«16.Zuli 1925 das Aus-

wärtige Amt in Berlin gebeten haben soll, dem Engländer bei seiner
Studienfahrt durch 0stdeutschland, besonders durch das Industriegebiet
0berschlesiens, in zuvorkommender Weise behilflich zu sein und ihn auf
alles aufmerksam zu machen, was ihn zu einer Unterstützung der

deutschen Wünsche veranlassen könne, da er eine in publizistischen und

parlamentarischen Kreisen einflußreiche Persönlichkeit sei. Die

polnische Presse benutzt diesen Brief, der, wenn er echt ist, nur durch
Diebstahl in ihre Hand gekommen sein kann, um den Engländer als
einen bezahlten deutschen Agenten hinzustellen, der für klingenden Lohn
ein Buch geschrieben habe, um Polen und Danzig in gemeinster Weise
anzuschwärzen,und sie geht in ihrer persönlichenGehässigkeit so weit,
von England zu verlangen, daß es ,,diesen gewöhnlichen und zunischen
Abnehmer deutscher Schmiergelder«zur Verantwortung ziehe. Diese
unfaire Kampfesweise, die sich auf Verunglimpfung eines angesehenen
Schriftstellers beschränkt,weil sie sachliche Einwendungen gegen seine
Darstellungen der tatsächlichenZustände nicht zu machen weiß, berührt
um so merkwürdiger, als es kaum einige Wochen her ist, daß ein fran-
zösischerPublizist in Oberschlesien war, der dort ganz offen seine Ab-

sicht ausgesprochen hat, sich Anregungen für eine Veröffentlichung zu

holen, durch die die Berechtigung der polnischen Gebietsansprüche
bewiesen werden soll; die also offensichtlich doch nichts anderes als

bestellte Arbeit ist. «-

Auch aus Frankreich liegen, zwei neue Bücher über Polen und

den Korridor vor. Da ist zunächst der Berichterstatter des ,,Soir«
Robert Tour l g, der in einem Buch: ,,Berlin-—Warschau—Danzig«,
(Gildeverlag Köln), Dinge geschrieben hat, die sehr wohl geeignet sind,
bei den unentwegten Pflegevätern in Paris ein leises Grauen vor dem

polnischen Sorgenkind hervorzurufen. Der Verfasser gibt in seinem
Buch viele bezeichnende Eindrücke wieder, die er in der Hauptstadt
Polens empfangen hat, und stellt manch treffenden Vergleich zwischen
den Zuständen und den Menschen diesseits und jenseits der deutsch-
polnischen Grenze an. Dann geht er auf die unhaltbaren Zustände ein,
die durch den Korridvr geschaffen worden sind: »Der Frieden ist
gefährdet an den Ufern der Weichsel . . . Die d-eutsch-polnischeGrenze
ist ein Unsinn, der Danziger Korridor eine empfindliche Zerstückelung,
unter der ein ganzes Land zu leiden hat, die Verknüpfung Danzigs
mit Polen eine unbegreifliche Zwangseinrichtung, welche alle Grund-

sätze des Rechtes und der Redlichkeit mit Füßen tritt, auf denen die

europäische Zivilisation ein zuverlässiges Gebäude — um nicht selber
unterzugehen —- aufzurikhten bemüht ist«
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Da ist ein zweites Buch erschienen von dem politischen Schriftsteller
Pierre Balmigere, betitelt »Und morgen?« Darin heifzt es:

»Ihr geht einer neuen Katastrophe entgegen und grabt mit euren

Händen euer eigenes Grab. Welcher Wahnsinn treibt euch? Was soll
es euch nützen, dafz ihr euern schon sehr ausgedehnten Gebieten diese
Quadratkilometer hinzufügt, die von feiiidlichen.Bevölkerungenbesetzt
sind, die ihr noch durch euer oeraltetes Verfahren der Polonisierung
zur Verzweiflung bringt? Mit welchen Gründen wollt ihr die
Annektion des Korridors rechtfertigen? Dafz er von Polen bewohnt
gewesen ist? Das ist nicht wahr. Er ist von einer gemischten Ve-

völkerung bewohnt, unter der die Deutschen die Mehrheit bilden.
Und wenn es wahr wäre, es gibt keine zwei Arten von Gerechtig-

keiten, eine für euch und eine für die andern. Wenn es wahr ist und
es geschehen wäre, weil der Korridor von Danzig, der euch zugesprochen
wurde, von Polen bewohnt ist, so müfztet ihr alle litauischen, klein-

russischen, ukrainischen Gebiete zurückgeben,sowie Oberschlesien, dessen
,Volksabstimmung klar seinen Willen ausgesprochen hat, die ihr aber

trotz der Proteste ihrer Einwohner, trotz der Mifzbilligung der ganzen
zivilisierten Welt besetzt haltet. Wenn es wahr ist, dasz ihr den
Korridor nur wollt, weil er polnisches Gebiet ist, warum spinnt ihr um

Danzig ein Reiz von Intrigen, um es eines Tages einzustekken?
LWarum begehrt ihr auch ganz OstpreuszenY Wir kennen diese
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Krankheij: Frankreich wäre beinahe daran

storben Es ist der Kilometerwahnsinn.
Ihr» sagt,»ihrbraurhtetveinenZugang zum Meere. Ich brauchte

auch viele Dinge, die ich nicht habe. Ich glaube nicht das Recht zu
haben,· sie mir beim Rachbar mit Gewalt zu stehlen. Ihr
wolltet an das Meer herankommen? Aber gibt es da nicht ein anderer-.
Mittel, als Deutschland in zwei Teile zu teilen? —

Was das ernstestebei der ganzen Angelegenheit ist, so liegt dies-

darin, dasz der. Friede von Bersailles feierlich die Achtung vor dein
Willen der Völker proklamiert hat und dafz das Volk, welch et

den Korridor bewohnt, nicht gefragt worden ist«
Man hat es nicht um Äufzerung ersucht, ob es Polen oder Deutsch-
land angehorenwolle. Der herrliche Rechtsgrundsatz, dafz die Völker
uber sichselbstbestimmensollen, ist also verletzt worden.

»Wiekonnt ihr verlangen, dasz Deutschland sich bei dieser einzig-«
artigen Verstummelungseiner alten Provinzen beruhigen soll— eine

Verstummelungzdie nichts rechtfertigt oder entschuldigt, nicht einmal
der Schatten einer Volksabstimmung — und wie wollt ihr auch er-

warten, dafz die Welt, soweit sie von Kriegsunruhen fern sein
wird und ihre Ruhe wiedergewonnenhat, sich nicht mehr und

mehr auf die Seite der Gerechtigkeit schlägt und
g e g e n e u ch ?«

ge-

Posener Landesausstellung und Deutschenhetze
Von Prof. Dr. Julius seg.

Obgleich die bedauerlichen Ausschreitungen, die, allerdings durch
polnische Herausforderung veranlasst, im Mai gegen eine in Oppeln
gastierende polnische Schauspielertruppe verübt waren, sofort durch das

Vorgehen der deutschen Behörden ihre Sühne fanden, sah man darin
doch auf polnischer Seite eine willkommene Gelegenheit zu deutsch-
feindlichen Kundgebungen in Kattowitz, Posen und Warschau, die in
der Hauptstadt sogar zu einer förmlichen Belagerung des deutschen
Gesandtschaftsgebäudes führten. Kein Wunder, dasz daraufhin die
national gesinnte deutsche Presse ihre Leser vor dein Besuch der

Landesausstellung in Posen warnte, und zwar ebensowohl aus Gründen

nationalen Ehrgefühls als persönlicher Sicherheit. Inzwischen ist be-

kanntgeworden, dafz auch diese Ansstellung, deren eigentliche Aufgabe
auf rein wirtschaftlichem Gebiet-e liegt, insofern sie besonders den

industriellen Aufschwung Polens während der zehn Jahre seiner

Selbskändigkeitveranschaulichen soll, nebenbei deutschfeindliche Zwecke
verfo gt.

,

Zunächst fällt es auf, dasz sämtliche Bekanntniachungen, darunter

auch die Speisekarte, lediglich in polnischer und französischer Sprache
abgiefafzt sind, obgleich die meisten auswärtigen Besucher der Aus-

stellung, unter denen die slawischen überwiegen dürften, eher Deutsch
als Französisch verstehen. Schlimmer ist der Pavillon 36 des Aus-

landspolentums, in dem dargestellt wird, wie 50 bewegliche weifzrote
Puppen aus einer polnischen Hütte hervor- und durch die Stationen
der Kirche, Schule und Fabrik hindurchgehen, um schlieleich als 25 weih-
rote Puppen im Dom Polski und als 25 schwarze im Deutschen Hause
zu landen. Der Schöpfer dieses Machwerks, ein Herr Szczegoniak,
der seine genaue Berliner (l) Adresse angibt, will dadurch beweisen,
dass 50 v.H. Polen in Deutschland germanisiert werden. Dieser Ge-
danke wird auszerdem durch einen lebensgroszem starken Knaben aus

,Wachs veranschaulicht, der weinend auf seinem Schulranzen sitzt und
neben dein sich ein Schild mit den Worten befindet: »Wir lernen in
der Schule nur Deutsch.« Links neben ihm sieht man eine Puppe von

t Zentimeter Grösze mit dein Schild: »Wir haben polnische Unter-

richtssprache«, der rechts eine solche von 10 Zentimeter entspricht mit
der Ausschrift: »Wir lernen nur zwei Stunden Polnisch in der Woche.«
Wie wenig diese Darstellung den Tatsachen entspricht, da die polniskhe
Minderheit in Deutschland, namentlich auf dem Gebiet der Schule,
weit gröfzere Rechte besitzt als die deutsche in Polen, braucht hier nicht
erörtert zu werden. Keineswegs gehören aber solche Dinge in eine

wirtschaftliche Ansstellung. Es kann daher nicht verwundern, dasz der

deutsche Sejmabgeordnete Eugen Raumann bei der Besichtigung dieses
Puppenspiels seiner Frau gegenüber seiner Entrüstung mit den starken

Die Martenlmrger Festspiele
Die Festspiele in Marienburg, die schon in früheren Jahren

eine grofze Anzahl von Besuchern in die alte Ordensstadt gezogen

hatten, wurden am 23. und 24. Juni erneut veranstaltet. Träger der

Veranstaltung ist der Marienburg-Bund im Berein·mit der Stadt

·Marienburg. Die Freilichtbühne war vor dem-historischen Rathause
aufgebaut, dessen klassischer Ordensstil den künstlerisch passenden
Hintergrund für die Darstellung gab. Als Mitwirkende hatten sich
anerkannte Kräfte der Berliner, Danziger, Königsberger und

.Weimarer Bühnen zur Verfügung gestellt. Zur Ausführung gelangte
der erste Teil einer Marienburg-Trilvgie »Volk in Rot« von Hans
Franck, der durch den Spielleiter Hermanii M erz, den Regisseur
der Zoppoter Waldoper, zu einer künstlerisch vollendeten Bühnen-
leistung gemacht worden ist. In dem Stück, das im tit. Jahrhundert
in der alten Ordensstadt a·n der Rogat spielt und in dessen Mittel-

punkt der Hochmeister Winrich von Kniprode, der Begründer der

heute noch bestehenden Marienburger Schützengilde, steht, wurden

Szenen von ungenieiii volkstümlicher Spielkunst zur Darstellung ge-

Worten »Lumperei« und »Schweinerei« Luft machte. Von einigen
anderen in dein Raume anwesenden Personen waren diese Worte mit
halbem Ohr aufgefangen und sofort einem Schutzmann mitgeteilt
worden, der den Abgeordneten Raumann veranlaßte, sich zu legitimieren.
Bald darauf erschien im Warschauer »Kurier Poranng« eine Mit-

teilung, worin dem Abgeordneten Raumann ganz allgemein vor-

geworfen wurde, er hätte auf der Ausstellung von polnischen Schweinen
und Hunden gesprochen. Eine Klarstellung des Sachverhalts, worin

zugleich das Puppenspiel als Machwerk plumpster Hetzpropaganda hin-
gestellt wurde, druckte die genannte Zeitung trotz Berufung auf das

Prefzgesetznicht ab, sondern nannte Raumann einen Verleumder und

einentfanatischenund arroganten Hakatisten. Dieser sah sich daher
genötigt, im »Posener Tageblatt« in »Eigener und nicht eigener Sacheu
das Wort zu ergreifen. Er wies dabei u.a. auf das gegensätzliche
zwischen der polnischen und deutschen Mentalität hin: Der Pole will
und kann nicht objektiv sein nnd sucht daher die fremdstämmigen
Elemente mit Gewalt dem Polentum zu assimilieren, der Deutsche
kommt dem Richtdeutschen bis zur Selbsteiitäufzerung entgegen. Wie

durfte es sonst geschehen, dasz in der Mainummer der bekannten

demokratischen Zeitschrift »Die Hilfe« ein Herr Lygarewirz — mask-
gebliches Mitglied der Polnischen Liga für Völkerbund —. behauptete,
im deutschen Lager werde eitel Wonne und Zufriedenheit herrschen,
sobald nur erst die alten Führer beseitigt wären« Dabei ergeht er

sich in unflätigen Schmähungengegen den Abgeordneten Raumann, der

sich bei der deutschen Minderheit der höchstenAchtung erfreut.
Inzwischen hat.sich übrigens sowohl das polnische Pressesyndikat als

auch der deutsche Wirtschaftsbund für Polen bemüht,ein-er grofzen Anzahl
deutscher Journalisten und namhafte Vertreter der deutschen Industrie
und Kaufmannschaft nach Posen einzuladen, um dadurch für einen-
deutschen Besuch der Ausstellung Stimmung und die Warnungen der
nationalen Presse vor einem solchen Besuch unwirksam zu machen.
Dabei wird die Führung durch die Ausstellung freilich so eingerichtet,
dafz der Papillon 36 nicht gezeigt wird. Anstatt aber die anerkennen-
den Urteile der deutschen Besuch-er als Beweis für deren Objektivität
und Gerechtigkeit zu werten, bringt man sie unter der liberschrift »Der
Zusammenbruch der deutschenLüge über die Ausstellung«. Dies er-

innert daran, dafz im vorigen Jahre bei der Rettung der polnischen
Ozeanflieger vor dem Ertrinken polnische Zeitungen schrieben, diese
sei »leider« durch einen deutschen Dampfer erfolgt. Läszt sich solche
Riederträchtigkeit überbieten? Oder gilt hier das in seiner Ver-

allgemeinerung falsche Wort des Tacitus: Es ist Menschenart, seine
Opfer zu hassen?

bracht, die um so stärker und eindrucksvoller wirken, als die von

Franck dramatisch geformte Begebenheit an die Rot der Gegenwart
rührt. Dichterische Gestaltung und darstellende Kunst haben»in
Marienburg ein Festspiel geschaffen, das einen Vergleich mit den alter
eingeführten Spielen anderer Orte nicht zu scheuen braucht. tEs ist
ein echtes Bolksstück gewesen. Die ganze Stadt spielte mit: als

szenischer Abschlufz das Rathaus, seitlich die Silhouetten der Burg
und das Stadttor; daneben die Lauben und gotischen Giebel der Hauser
und als Mitwirkende im Spiel über 500 Marienburger. Heimat
und Kunst werden hier iin besten Sinne gepflegt. Die

Festspiele, deren Schirmherr Reichspräsident von Hindenbutrg ist,
sollen eine alljährlich wiederkehrende Einrichtung werden. »Sie sind
eine Werbung für Marienburg selbst wie für die ganze Provinz. Trotz
der 8000 Besucher, die sich in diesem Jahre eingefunden hatten, ist
bei dein groszen Aufwand, der zur Ausgestaltung der Spiele gemacht
worden ist, mit einem finanziellen Gewinn noch nicht zu rechnen. Doch
hofft man, dasz sich im Laufe der Jahre die geldliche Lage der Fest-
spiele so gut gestalten wird. dafz sie als werbender Kulturwert ohne
jeden Zuschusz dein deutschen Nordosten erhalten bleiben kennen.
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Und wo bleibt der Osten?
Schliefznng des Eilfiter Stadttheaters.

Das ,,Berliner Tageblatt«· berichtet unter dem 25.Zuni: »Wenn
diefe Saifon zu Ende geht, hat das Tilfiter Stadttheater aufgehört zu

exiftierem der Grund dafiir ift das Defizit, das diefe Bühne, nicht
als die einzige in Deutfchland, aiifweift. Der preufzifche Staat fcheint
nicht gewillt, ein Theater mit einem folchen Fehlbetrsag zu erhalten
und will es abbauen. Der Befchlufz ift gefafzt worden, ohne dafz der

Magiftrat der Stadt Tilfit gehört wurde. Das Defizit war aus-

fchlaggebend, das Defizit von 15000 Jl, in Worten: Fünfzehntaufend.
Diefer Fehlbetrag ift fchuld daran, dafz im Often, im Grenzland, ein

Theater feine Pforten fchliefzen mufz, deffen Zweck nicht nur das

Ergötzen der Zufchauer, fondern auch der Dienft an der deutfchen
Sprache und Kultur ift oder vielmehr war.«·

Dafz eine fo niedrige Summe Beranlaffung fein kann, die öftlichfte
reichsdeutfche Bühne abzubauen, mufz geradezu als Kulturfchaden
empfunden werden. Man kann fich des Eindrurks nicht erwehren, dafz
alle Aufklärung über die ivirtfchaftliche Rotlage des Oftens und alle

Belehrung über die Notwendigkeit feiner kulturellen Förderung gegen-
über der Engherzigkeit eines bürvkratifchen Kulturförderungsbetriebes
wirkungslos bleiben. Tilfit, eine Stadt von 45 000 Einwohnern, hat
feine Bühne unter der Leitung namhafter Fachleute und unter der

Mitwirkung bekannter Künftler zu einer beachtlichen Pflegeftätte der

Theaterkunft im deutfchen Often gemacht. Berlin wirft 10 und mehr
Millionen fiir den Ausbau feines Opernhaufes aus, an dem an faft
zwei·Drittel aller«Spielabende die Kunftss bzw. Machtwerke aus-

landifcher Komponiften aufgeführt werden« Für Tilfit fehlen 15 OOQ M.

Berdrängte Privatbeamte.
Aus Rr. ZZp der »SchlefifchenZeitung« entnehmen wir folgende

Rot-z: Durch die Teilung Oberfchlefiens find Hunderte von Privat-
beamten— aus Oftoberfchlefien verbannt — ftellungslos geworden. Es
find Vertreter aus den allerverfchiedenften Berufen: Bankbeanite,
0b·erfteige·r,Wirtfchaftsbeamte ufw. Sie haben, anhänglich an ihre
Heimat, ihren Wohnfitz in Weftoberfchlefien genommen und fuchen
nunmehr feitdem vergeblich eine neue Anftellung in ihrem bisherigen
Beruf. Etwa 450 find nochftellungslos. Es handelt fich dabei häufig
um kinderreicheFamilienväter. Angefichts der materiellen Rot diefer
arbeitswilligenBeamten und ihrer Familien, die oft erfchütternd ift,
hat die deutfchnativnaleLandtagsfraktion einen Urantrag eingebracht,
in dem das Staatsministerium erfucht wird: t. den Arbeitsnachwelfen
innerhalb des Kreifes eine bevorzugte Berückfichtigung diefer
Stellungfuchenden»zu empfehlen; 2. bei den ihm unterftellten Be-

bel«-dennach Moglichkeit auf behördlich e Verwendung diefer Ge-
fchadigten hinzuwirken.

-——I Bundesnachrichten.
Reue körperfchaftlicheMitglieder.

Als neue körperfchaftlicheMitglieder unferes Bundes begrüfzenwir
herzlichft die Stadt Treffen (0der) und die Firma Bnchdrurkerei
P. Töpperwien, Inh. Paul Töpperwien in Schwerin in
Merklenburg. Gleichzeitig fprechen wir dem Stadtrat der Stadt
Riirnberg für die hochherzige Förderung unferer Arbeit auch an diefer
Stelle unferen herzlichften Dank aus.

Herr Geh. Rat Schmid
fprirht allen Mitgliedernund Freunden des Deutfchen Oftbundes, die ihn
anlaleich«feines»60.Geburtstages mit ihren Glückwünfchen erfreut
haben, feinen warmftenDank aus. Bei der überaus groben Zahl der

eingegangenen Schreiben und Telegramme ift es nicht möglich, jedem
einzelnengefondertzu danken. Herr Geh. Rat Schmid verbindet mit

diefem Dank zugleich die Bitte, dafz alle, die ihm in ihren Zufchriften
ihre Anerkennung für geleiftete Arbeit, ihre freiindfchaftliche Gefinnung
zu ·Perfon und Sache und ihre Wünfche für ein weiteres erfolgreiches
Wirken zum Ausdruck gebracht haben, auch fernerhin ihm und dem
Deutfchen pftbundbihre Unterftützungleihen mögen, bis durch gemein-
fame Arbeit das Ziel des Bundes erreicht ift.

Aus der grofzen Zahl von Glückswiinfchen,
die feit Wochen für Herrn Bundespräfidenten Ginfchel noch jetzt täglich
aus aller Welt eingehen, können wir nur noch wenige hervorheben;
aus allen Schreiben geht die grofze Dankbarkeit und die rührende
Anhänglichkeit der Oftmärker an ihren verehrten Führer hervor.
,,Dem deutfchen Volke, der Allgemeinheit und unzähligenEinzelperfonen
find Sie ein Segen geworden«, fo fchreibt eine 0ftmärkerin, und fo
klingt es in einem einzigen Echo immer wieder. Oder: ,,Eine gegebene
Lage fchauen, fie erkennen, ohne fruchtlofes Abwarten oder Wanken
zielbewufzt handeln: nur fo konnten Sie Ganzes leiften, andere mit-

begeiftern und in Ihren Bann ziehenl«
Aus der Reihe unferer Mitarbeiter haben befonders herzliche

Glückwünfchegefandt: Herybert Menzel-Tirfchtiegel, Frau Helene
Kliche, Frau Johanna Wolff, die gleichzeitig als Gefchenk die
neue Ausgabe ihres ,,Hanneken« beifügt und ein Gedicht fendset, das
wir demnächft zum Abdrurk bringen wollen. Unter den zahlreichen
Ehrengaben fei eine Radierung der Ortsgruppe Reftock erwähnt.

---- -« « . - . . - - - . . . . « . . -. .

.

Eine Reihe von Induftrieunternehniungen, die wirtfchaftspolitifche
Abteilung der Sieniens är Halske A.-G. und der Siemens-Srhuckert-
Werke, der »Danziger Zuckerhandel«, die Zuckerfabrik Marienburg
u. v. a. haben herzliche Glückwünfche überfandt.

Aus dem Brief unferes Hauptv—vrftandsmitgliedes,Ohekjtudj9»-
direktors Dr. Z a h n - Breslau, heben wir die folgen-den Sätze heraus:
»Wenn nicht alle Borzeirhen trügen, dreht fich das Rad der deutfchen
Politik allmählich nach Often hin. Mögen die kommenden Zahre des

Geifteskampfes um unfer deutfches Recht ein einiges, frontgefchloffenes

OfltiLiärllsertumfinden und mögen Sie diefe Zeit in Fiihrerftellung
er e en

Wir laffen noch einige Glückwünfrhe im Wortlaut folgen:
Der Deutfche Schutzbund entbietet dem Präsidenten des Deutschen

Oftbundes Herrn Enianuel Ginfchel zu feinem ferhzigften Geburtstage die .

herzlichftenGlückwünfcheund verbindet damit zugleich feinen herzlichften
Dank nicht nur für jahrelange und treuefte Mitarbeit im Borftand des

Schutzbundes feit deffeii Gründung an den Gefamtprvblemen unferes
Volkstums, fondern auch für fein gefamtes, der Heimat und dem

Bolksdienft gewidmetes Wirken. Möge es dem Zubilar befchieden
fein, viele Zahre an der Spitze eines der gröfzten deutfrhen Berbände
ftehend, fein Lebenswerlc zu krönen. Dr. von Loefch.

Zu Ihrem 60. Geburtstag möchte ich Ihnen im Ramen unferes Ber-
eins unfere aufrichtigen Glückwünfche übermitteln und dem Wunfrhe
Ausdruck geben, dafz es Ihnen noch recht lange vergönnt fein möge, an

führender Stelle in einer Sache zu arbeiten, deren Wirkungskreis fich
mit der Arbeit unferes Bereins ja in fv mannigfaltiger Beziehung
berührt. In ausgezeichneter Hochachtung Ihr fehr ergebener

Kühne, Oberregierungsrat a. D-

Gefchäftsführer des Bereins für das Deutfrhtum im Ausland.

»Zumheutigen fechzigften Geburtstage fenden in treuer Berbundenii
heit herzlichfte Glücks und Segensivünfche.
Bereinigte Berbände heimattrener 0berfchlefier. K afch n y. Bitte.

Geftsatten Sie auch uns, Ihnen zu Ihrem 60. Geburtstage unferen
herzlichften Glüncwunfch überfenden zu dürfen. Mögen Ihre treue

Arbeit und Ihr raftloifer Fleifz auch weiterhin uns allen zum Wohle
und zum Rutzen gereichen.

Mit der Berficherung unferer gröfzten Hochachtung verbleiben wir

Gefellfrhaft verdrängter Dornänenpächter. I. A.: R a n d t.

Anläleich Ihres 60. Geburtstages, über welchen ich durch «Rr.28
der Zeitfchrift ,,Oftland« in Kenntnis gefetzt wurde, geftatte ich«mir,

Ihnen hiermit meine herzlichften Glückwünfchezum Ausdruck zu bringen.
Möge es Ihnen vergönnt fein, auch noch Früchte Ihres vater-

ländifchenWirkens und Ihrer unermüdlichenArbeiten für den Deut-

fchen Often perfönlich zu erleben.
·

Wer für das Oftland feine ganze Kraft und fein Schaffen einfetzt
wie Sie, der kann die Genugtuung haben. als Sohn unferes gegenwartig
hart bedrängten cVolkes in ganz befvndereni Umfange feine Staats-

bürgerpflicht erfüllt zu haben.
»

Hoffentlich erleben wir beiden Gleichaltrigen noch beffere Tage fur
Deutfchlands Oftenl

· «

Mit dem Ausdruck ausgezeichneter Hochachtung zeichne ich
«

Ihr fehr ergebener
«

Pollert, Präfident der Induftrie- und Handelskanimer in SchneidemühlL

Auch der Deutsche Oftinarkenvetein hat durch feinen Borfitzendein
Herrn Generalleutnant a. D. v o n d e r L i p p e feine herzlichften Gluck-

wünfche ausgesprochen -

Durch eine Reife verhindert, komme ich erft heute das-;Ihnen,
fehr geehrter Herr Direktor, in meinem Ramen und zugleich Ramen
der ,,0fteuropäifchen Korrespondenz«zum 60. Geburtstag herzlich zu

gratulieren. Ich wünfrhe Ihnen noch weiter diefelbe Energie in der

Berfolgung Ihrer Ziele und hoffe, dafz es Ihnen gelingen wird, in der

nächftenZeit befte Erfolge Ihrer Arbeit zu fehen.
Mit dem Ausdruck vorzüglichfterHochachtung Ihr ergebener

OftenropöifcheKorrespondenz
se

Die Bilder in der Geheimrat-Schmid-aniner
des ,,0ftland« vom 26.Zuli v1929 rühren von unferem verehrten Mit-

arbeiter und Landsmann, Herrn Artur Mikulla (früher Pofen,
jetzt Berlin O, Wilhelm-Stolze-Strafze f) her. Leider ift durch»ein

Berfehen vergeffen worden, den Bildern feinen Ramen beizufugem
Wir verdanken feiner künftlerifchenTätigkeit bereits eine Reihe von

Aufnahmen, fo von verfchiedenen 0ftbundfeftlichkeiten,«lebensvolle
Bilder des Herrn Geheimrats von Tilly (veröffentlicht in der

Sondernummer des ,,0ftlands·« zu Herrn von Tillys 60. Geburtstag),
der anderen Oftbundpräfidentem Innenaufnahmen u.a.in. Auch die

Siedlungsaufnahnien aus Kehrberg und Wilhelmswalde in der ,,0ft-
land-Kultur-Rummer 23« rühren von Herrn Mikulla her. Wir
werden Gelegenheit haben, auch im ,,0ftdesutfchen Heimatkalender 19»3«0«,
deffen Fertigftellung in den nächften Wochen zu erwarten ift, einige

Proben von der Lichtbildkunft unferes Mitarbeiters zu veröffentlichenz
ps-

»

Der vftdeutfche Heimatkalender
ift nunmehr bis auf den Schlufzteil, der unfere Organifatiowbehandelt
und Anzeigen bringt, fertiggeftellt. Er wird wie in den Vorfahren rnit

zahlreichen Abbildungen und farbigen Tafeln auf das reichfte aus-
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Mein erster Theatersommer.
Bon Hofschauspieler a. D. H a u s T a l in -Dessau. (Schlusz.)

Richtigl Um 12 Uhr rollte die Kutsche aus dem Tor. »Im Fond
safzen zwei Reger in schneeweifzen Piqueanzügen mit dunkelroten
Krawatten und ebensolchen Handschuhen, mächtige Panamastrohhiite
auf den Köpfen. Am rechten Zeigefinger steckte ein silberner Zigarren-
halter und in ihm die Birginia. Der Herr Direktor hockte sehr devot
auf dem Rücksitz, und auf dem Bock neben dem Kutscher sasz als
Diener Würfel in Frack: Theaterdiener, Garderobier und Vertrauens-
saktotum des Direktors. Bald umgab eine Schar Kinder den offenen
Wagen und vergröszerte durch ihr Geschrei die Reklame. Der
Direktor nickte gliirkstrahlend allen Bekannten zu, als wollte er sagen:
Sehr Chr, da sind sie! Jede Bedenklichkeit mußte verstummen; die
Theaterkasse wurde fast gestüriut. Die Reger waren aber auch noch
dadurchbesonders interessant, dasz sie kein»Wort Deutsch sprachen. Wer
sich noch einige Brocken Englisch gerettet
hatte und es sich leisten konnte, speiste
heute im HoteL Die Ungleichheit der
Figuren hätte wohl ausfallen können, und
dasz im übrigen Deutschland von »t.h1-ee«
die Rede war, genierte nicht. Für Grau-

denz genügten zwei, der dritte war

krank geworden und hatte nicht mit-
kommen können.

Das Diner ging seinem Ende entgegen;
man war bei Speise und einein Glase Sekt

angekommen. Bei der Rundfahrt hatte die

Sonne den Fremdlingen zugesetzt, hier bei
Tisch taten’s das gute Essen und die ver-

schiedenenWeine. Dem Kleinsten der

beiden Reger perlte der Schweisz übers
Gesicht und hinterliefz merkwürdige, sicht-
bare Spuren. Als der Reger nun sein
Taschentuch zog und sich die Stirn tupfte,
wurde diese immer heller und das Tuch
immer brauner. »Heidenreichl« brüllte
einer der Gäste. Groszer Tumult, all-

gemeinerAufstandl Heidenreich will noch
ausreifzen; aber zu spät. Hände, von denen

drei Längen auf einen Meter gehen, haben
thn gepackt und: »Heidenreichl«johlt die
ganze Gesellschaft. Eine energische, liebe-
volle Pratze wischt mit einer Seroiette deni
anderen Reger über das Gesicht. »Law-
rencel« »Hurrahl« Und so war’s. Unsere
zwei Mitglieder hatten sich zwar gut, aber

nicht»dauerhaftgenug geschminkt. Was

tut ein richtiger Graudenzer, wenn er sich
mit Lachen überanstrengt hat?, er macht’s
wie alle guten Deutschen, er trinkt noch eins. Der Wirt war der
lachende Erbe des Lachens, und dem Direktor wurde zu feinem
neuen Eulenspiegelstreich gratuliert.

Am Abend waren Theater und Garten gestopft voll. Sitzplätze
gab's schon lange nicht mehr. Wer aber trotzdem zahlen wollte, durfte
es tun. Frisch geschminkt haben dann die Reger dem Publikum etwas

oorgeturnt und den Yankee doodle dazu gesungen.
Sehr beliebt waren damals die »ötalienischenRächte«, die darin

bestanden, dasz, wenn es dunkel war, von Baum zu Baum Drähte
gespannt und an diese bunte Lampions mit brennenden Lichtlein ge-
hängt wurden. Wenn’s hoch kam, wurde in einer Ecke des Gartens

rotes oder grünes bengalisches Feuer angezündet. Etwas Musik,
Bier und Zigarren steigerten das Ganze bis zu einem grofzartigen
Gewie. Auf die Dauer schienen aber auch diese Reize dem Publikum
nicht mehr zu genügen. Die Anziehungskraft muszte gesteigert werden,
denn einer der den kleinen Direktoren so unerwünschten Gagetage,
stand wieder vor der Tür.

» Die Zeitungen schrieben viel von einer »Dame ohne Unterleib«,
die sich in Vorstellungen der Zauberkünstler und in feineren Barietes
sehen lassen sollte. »Donnerwetter«,meinte Hoffmann, »Dame mit —-

das kennen sie alle, aber Dame ohne — hml Das wäre was! Ra,
wollen mal sehen·«

»

Die Reklame setzte ein: Günstiges Wetter vorausgesetzt, wird sich
am nächsten Sonntag, abends zwischen 11 und 12 Uhr Fatima, die
Dame ohne Unterleib in der blauen Grotte des Gartens bei brillanter

Beleuchtung dem Publikum zeigen. Trotz erhöhter Kosten behalten
die Billets ihren alten Preis.

U

FWÆÆÆGraun-ones
Triibe flieszeu Weichselfluteu,
Gräheiid Graudenz, Kulm und Thora,

Land, wo unsere Bäter ruhten,
Wo die Mütter uns gebor’n.i

Triibe ziehtu der WeichselWogen,

Höhneud weht der weiße Aar,
Seit die Brüder fortgezogen,
Hoffnung nur geblieben war.

Hoffnung, wenn auch Stürme tosen,

Dasz die Freiheit wiederkehrt,

Dasz von Daring bis nach Poseu

Deutsch das Land wird, das uns nährtl

Und ich weiss, trotz Aacht und Grauen,

Trotz Bedriiittnug, Schmach nnd cRot,
Wird das Land der Weichsel schauen

Einst der Freiheit Morgenrotl

BZieder zerbrochen sich alle die Köpfe. Mit womöglich noch
gröszerer Heimlichkeit als sonst wurden einzelne Andeutungen über-

Aussehen und Toilette der Dame ins Publikum lanciert.
Die kleine Grotte war eine Laube von fünf blau angestrichenen

Lattenbögen, die sich perspektivisch veriiingten. Ganz vorsichtige Leute
wollten vom Direktor wissen, wie denn die blaue Grotte hergerichtet
werden müsse, um den neuen Schwindel in Szene zu setzen.
»Schwindel?l Wenn Sie bei Fatiina einen Unterleib sehen, zahl ich

eine Runde Bier.«

»Unsinn! ohne Unterleib kann kein Mensch leben.«
»Ja, vielleicht in Graudenz nicht, aber in der Türkei schon. Und

Fatima ist aus der Türkei. Richt aus Graudenz. Berstanden?«
Am Tage vor diesem Sonntag liesz der Herr Direktor mich

kommen. »Sie«, redete er mich an, »sind
doch ewig im Dalles.«

»Kunststückbei so ’ner Gage.«
»Ro, lassen Sie man. Wollen Sie ’n

Daler extra verdienen?«

»Allemall«
»Hören Sie, ich bin in schrecklicher

Berlegenheit.«
»Ui seh, Direktorl Fatiina hat wohl

n’ Unterleib gekriegt?"
»Ach was, sie ist krank, kann nicht

kommen. Sie müssen mir helfen, Sie

müssen die Fatima machen.«
»Machen, wieso denn machen?«
»Das Wie überlassen Sie mir.

Mensch merkt was.«

»Aber Direktor, ich bin doch keine

lDzänzg
und zweitens hab’ ich ’n Unter-

ei .

»Mache ich alles in Ordnung. Und
denn so ’n junger Kerl ioird doch ’n Spafz

Z
initmacheii. Sie sind doch kein grämlicher

S

Kein

Philister·«
»Für ’n Daler?«
»Iawohl, den kriegen Sie. Was Sie

zu tun haben, zeige ich Ihnen morgen.
Die Hauptsache ist, dafz Sie schweigen«
»Schweigen.wenn’s sich um einen Zux

handelt und für einen Taler? Rein, fürs
Schweigen musz ich wenigstens noch einen
Taler kriegen!«
»Banditl Rützt die Gelegenheit aus.«

—

»Ro, verehrter Thes, dann hätte ich
von Ihnen sa schon was gelernt-«

»Reden Sie keinen unnützenUnsinn. Sie bekommen zwei Taler und

schweigen."
Am Sonntagabend safz ich in der Theatergarderobe und harrte der

Dinge. Die Frau Direktor erschien. Den Oberkörper mufzte ich ent-

blöfzen. Eine prachtvolle neue Damenbluse mit herzförmigen Ausschnitt
und langen Schöfzen wurde mir angezogen und eine modern frisierte
Damenperücke ausgesetzt. »So«, sagte Hoffmann, der dabeistand und
das Werden seiner Fatima begutachtete, »nun schminken Sie sich — aber

Mensch —- doch nicht mit Männerteint — hier, meine Frau hat alle

Schminke mitgebracht. Run noch diese Rose ins Haar, das Medaillon
mit Kette um den Hals und dann ziehen Sie sich die blcnöpfigen Hand-
schuhe an, und nachher halten Sie die Hände ’n biszchen von der Seite,
damit man Ihre Pratzen nicht gleich sieht. Jetzt noch das goldene Arm-

band, und der Bengel sieht zuni Berlieben aus.«

»Sagen Sie mal, Herr Direktor, wenn ich die goldenen Schätze, die
Sie mir da angebamiiielt haben, verliere, bin ich wohl nicht ersah-
pflichtig?«

»Ra, das gerade nicht, aber meine Frau braucht ihre goldenen Schätze
fürs Theater. Sonst trägt sie das Zeug nicht«

»Ist edel oon ihr. Ich tät’s auch nicht, uui meiii junges Leben nicht
dem Grünspantod zu opfern. Das echte Gold färbt jetzt schon ab."

»Nun kommen Sie in die blaue Grotte, die Komödie ist gleich aus.u

»Was soll ich denn da machen?«
»Richts, blofz still sitzen«
»Kann ich nicht, ich iisz was in der Hand haben.«
»Solleii Sie! Bin-Hei t einen Fächer?m
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»Ach was, Fächer, nein Zigaretten.«
,,Jawohl, damit Sie durch die Nale rauchen und den ganzen Spaß

verderbean Das fehlte noch.«
»Nein, Direktor, ohne Zigaretteii keine Fatima.«
,,Allo lrhönl Ich hole Jhnen welche, aber nun los.«

In der Laube ioar ein Stuhl an die Niirkwand gestellt, auf den lich
die männliche Fatima letzte. Ein runder Tisch war in zwei Hälften
geteilt, ein halbkreisrundes Stiirk herausgelägt, in das Fatima mit

der Taille hineinpaßte und der halbe Tisch ivurde fest an die Wand

gepreßt. Von der Platte bis zum Erdboden hatte man den Tisch mit
Brettern und Tuch benagelt. Als die Zigaretten da waren, wurde die

brillante Beleuchtung: Eine PetroleumsKiichenlampe mit Neflektorl
in Betrieb gesetzt.

»

Die Vorltellung war zu Ende. Das Publikum strömte in den

Garten. Vor der Laube faßte der auch gern einen Spaß mitmachende
Polizeileutnant in Zivil Polto, um nötigenfalls deni größten Unng
lteuern zu können. Der Theaterdienser Wiirfel forderte das Publikum
zum Weitergehen auf. Zu zweien und dreien marschierte es gaffend

4 4 - 4 - - 4 - . - - 4 - - - --

vorbei, ohne recht zu willen, was «es mit dieler halben Dame fiir
eine Bewandtnis habe. Die Gelchichte fing fchon an langweilig zu
werden, da fragte ein Schulmädchen laut: »Tante, ilt das nicht der
Schaulpieler, der bei euch wohnt?«

Nun ein Fragen, Rufen, Lachen, Schreien. Der Polizeileutnaiit
blies beherzt die Küchenlampe aus, Fatima ltieß den Tilch zuriirk und
ltiirzte auf die Garderobe zu. Kurz vor dem Ziel erfaßten lie derbe
Hände, und die Dame ohne Unterleib, deren untere Hälfte noch in
Männerhosen lteckte, wurde auf die Schultern gehoben und durch den
Garten ins Haus getragen, wo man eine griindliche Untersuchung der

oberen weiblichausltaffierten Hälfte vornahm. Das Publikum hatte
wieder fiir Tage etwas zum Lachen und Hoffmann eine brillante
Einnahme·

Ach, diele lchönen italienischen Nächte hat das elektrilche Licht
zerltört, und das ruhige Kraftbewußtlein, das fiir Spaß und Allotria

Verltändnisiibrig hatte, ilt uns leit langem verloren gegangen. Die

Erinnerung verlchönt, und trotz allem war lie lchön, die Zeit meines
erlten Sommerengagements in Graudenz. J

Johanna Ambrolius, eine oftmärkischeHeimatdichterin.
Zu ihrem 75. Geburtstage am J. Auguft
von Maja Barthels, DanzigsOliva

Immer ilt der Weg, den die jetzt 75jährige oltpreußischeDichterin
Johanna Ambrolius ging, voll Schatten gewelen. Immer war ihr Leben
von friihelter Kindheit an voller Arbeit und Mühe, Kummer und

Krankheit. Selten erhellte eine giitige Schicklalslonne das Dunkel

dieles armen, belcheidenen, weltabgelchiedenen Menlchen- und Dichter-
daleins. Erdriickt von lchwerer körperlicher Alltagsarbeit, ohne jedes
Verltandensein in ihrer Umgebung, hat Johanna Ambrolius sich doch
zu dem durchgerungen, was sie geworden ilt. Die von Krankheit und

Miihlal Gebeugte trug in lich eine luchende Seele, die nach Erlölung
sich sehnte und die lie heimlich aus Alltag und Arbeit hinaushob,
wenn es galt, Haus und Hof zu bestellen, den Drelkhflegel in der

. Tenne zu lchwingen, das Gras zu mähen, bei der Ernte die Garben zu

binden, Kartoffeln zu harken oder in den langen Winterabenden sich
die Hände blutig zu lpinnen. ,

»Wer so wie ich mit der Not zu Tilche gesellen, und mit dem Elend
aus einem Becher getrunken, der weiß, was leben heißtl«, lo sagt lie
lelblt. Zwar hat die Dichterin nur lelten das Elend als etwas Uner-

trägliches empfunden; immer wieder hat lie mit letzter Kraft ihren
lchwachen Körper in harte Arbeitsfron gegeben; immer wieder hat
lie lich in vorbildlicher Größe zur Entlagung, zur Ergebung und zu
Opfern durchgerungen. Gewiß klingt in ihren Gedichten da und dort
eine furchtbare Klage an oder ein verzweifelter Schrei nach Erlösung,
aber niemals ein verbitterter Trotz oder Mißmut iiber des Schicklals
Ungerechtigkeit Manchmal preilt die Dichterin das Leid wie einlt
Franziskus von Alsili; lie nimmt es als einen libergang hin, als eine

Läuterung fiir ein lpäteres, belleres Leben, als ein unabwendbares

Geschick. Hierfür lpricht am belten ihr Gedicht

Zuflucht-
öch hab den Himmel angerufen,
ich hab die Erde angefleht,
fank nieder vor des Altars Stufen
im heißen, brünstigensGebet.

Jch rief dem Wald zu: ,,Hab Erbarmen,
und kiihle du den heißen Scl)merz.«
Umschlang den Fels mit meinen Armen
und preßt’ ihn wimmernd an mein Herz.

So bin in namenlolem Jammer
gewandert ich von Ort zu Ort,
da lchloß ich mich in meine Kammer
und fand den Trolt in Gottes Wort.

Jetzt bin ich endlich inne worden,
daß Leiden heilig, wer es kennt,
und ob mir alles Gliick gestorben,
ich weiß, daß nichts von Gott mich trennt.

Wenn wir heute an dem 75·Geburtstage, da der Lebensweg der

geilenDichterin in die Abendröte mündet, dieler Frau aus dem
. olke gedenken, so loll das ein Zeichen lein, daß die Heimat, die

Johanna A m b r o liu s so gliihend liebt, und der lie auch ihre schönsten
und heißempfundenltenGedichte widmete, lie nicht vergellen hat, so loll
das ein kleiner Dank lein, den die Heimat ihr an ihrem Ehrentage
darbringt fiir lo viel große Liebe und Treue.

Mit ihrem ganzen Sein gehörte die Dichterin ihrem Heimat-
lande. Darum werden ihre Lieder und Verle, von denen ja viele auch

:-in Mulik geletzt lind, dort weiter leben. Nie hat die Dichterin lelber
an die Drucklegung ihrer Gedichte gedacht; nur dem tiefen Gliirk lelbst-
schöpferilchenErlebens und Geltaltens gab sie lich ganz hin und kostete
dieles Gnadengelchenk dankbar aus.

M e i n W u n f ch.
Was ich mir wiinlche, ilt nicht Ehr’ und Nahm-,
die hoch auf bis zu Königsthronen heben,
auch nicht der Liebe stilles Heiligtum
loll mich mit Nolenketten ltill umweben.

J

Die Liebe, ach, baut oft ihr Haus auf Sand,
zum Wehlchrei wird ihr zärtlich liißes Raunen,
läßt uns zuriirk ein dornenvoll Gewand —

und Ruhm und Ehre lind nur Menlchenlaunew

Was ich mir wiinlche, llt ein Frühlingstag,
an dem mein Sarg zur Tiefe leile lchaukelt,
in blauer Luft ein heller Lerchenlchlag, —

ein Schmetterling mein Bahrtuch ltumm umgaukelt.

Johanna Ambrolius wurde am J. Aiigult1854 zu Lengwethen, einein
kleinen Kirchdorfe im Kreile Nagnit in 0stpreußen, als zweites Kind
eines armen Handwerkers geboren. Sie beluchte bis zu ihrem
11. Lebensjahre die einfache Dorflchule; dann kannte lie weiter nichts
als schwere Arbeit. Da ihre Eltern oft krank danieder lagen, mußte
lie mit ihrer älteren Schwester Martha auch die niedrigsten und

lchwerlten Land- und Stallarbeiten verrichten-—— Der Vater las viel
und erlaubte den Kindern, die ,,Gartenlaube« zu halten. Die beiden
Mädchen entbehrten freudigen Herzens alles um dieler geistigen Nah-
rung willen. — Bald aber brach lich in Johanna die Sehnlucht nach
Freiheit, nach Licht, nach Leben iinwiderltehlich Bahn, denn lie empfand-,
wie fremd sie in ihrer Umgebund ltand. öhre Seele fing an, sich in

sich selblt zurückzuziehen, und lie litt unter dem von den Eltern ge-

forderten unbedingten Gehorlam, der Leib und Seele niederdrückte,
namenlos. So trat lie, halb innerem Willen folgend, halb lich den

lchwierigen Berhältnillen zu Haufe fiigend, in fremde Dienlte. Sie
hoffte lo sehr. draußen zu finden, was ihre Seele entbehrte, — aber
bitter enttäuscht,kehrte lie wieder in ihr Elternhaus zuriick. Doch auch
hier hielt es fie wieder nicht lange, und um die erlehnte Freiheit zu
finden, reichte sie im Alter von 20 Jahren ihre Hand einem einfachen
Bauernlohn, der ihr seit den Kinderjahren treu und leidenlchaftlich zu-
getan war. Sie ging mit dem gewählten Mann mit offenen Augen in
die Armut und lebte in den ärmlichltenVerhältnillen und nur im Ber-
kehr mit dem Volke. Stolz und ohne zu klagen trug lie ihr lelbst-
gewähltes Schicklal, bis lie körperlich zulammenbrach. Das Elend, das
ganze Weh eines umsonst ringenden bitterarmen Lebens hatten sie
erfaßt, und aus dem Schmerz der Enttäulchung, aus der Nacht der

grenzenlosen Leiden leuchtete ihr gnadenvoll und mitleidig die wunder-

volle, erlölensdeGabe der Dichtkunlt Johanna Ambrolius war 30 Jahre
alt, als die Poelie als Trölterin und Helferin zu ihr kam. Ungewollt
reihte lich Zeile an Zeile, wurde zum Vers, war Fluß und Rhythmus,
verlchmolz in ein Ganzes. Viele Jahre lchaffte lie lo im Verborgenen.
Niemand ahnte etwas von ihrem heiligen Geheimnis, bis eines Tages
der ungarilche Profellor Earl W-eiß-Schrattentha·l die be-

lcheidene Dichterin entdeckte und dieses ängstliche und schüchterneTalent
in das Licht des Tages hob. Er nahm lich ihrer Dichtungen mit Liebe
an, und mit feiner Hilfe kam 1894 ihre erlte Gedirhtlammlung heraus,
die im Laufe der Zeit das 4Z. und 44.T.aulend erreichte. Der Erfolg
war ein glänzen-der; er spendete der Dichterin verdientes Lob, auch ihre
materiellen Verhältnille geltalteten lich etwas freundlicher. Um an

dieler Stelle einen kleinen Einblick in die damaligen Lebensverhältnille
unserer Volksdichterin zu geben, möchte ich hier einen Brief einer
Dame aus Pillkallen i. 0ltpr. einfiigen, die Johanna Ambrolius einmal

persönlichaufgesucht hat und ihre Erlebnille in charakteriltilcher Weile
an Tarl Schrattenthal lchrieb. Der Brief ilt dotiert vom 9. Oktober

1894, kurz nachdem der erste Gedichtband von Johanna Ambrolius
erschienen war. In dem Schreiben heißt es: »Da reihte lich (in Groß-
Wersmeninken) ein einfaches Häuschen falt gleich leinem vorigen Nach-
barn an das andere; doch eins war anders, ganz anders, falt be-

lcheidener noch als die übrigen, die Fenster klein, das Dach niedrig,
leine einfache graue Bretterwand ließ lich fast nur ahnen, denn lie war

berankt bis zum Dach hinaufmit Wein, der die winzigen Fenster noch
winziger erlcheinen -ließ. Vor dem Haule war ein kleines Gärtchen,
ins dem noch einige Herbltblumen trotz der vorgeriirkten Jahreszeit ihr
bliihendes Dasein behaupteten. Hier wohnte siel Ein kleiner Ketten-

hund lchlug an, und iiber die Schwelle trat eine hagere, kränkliche,
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dürftige Frau gebiickten Ganges mir entgegen. Nachdem lie mein Ve-

gehren kannte, fiihrte lich mich ins Haus. öch trat durch eine niedrige
Tiir in ein mehr als einfaches Zimmer. Es entbehrte jeglichen
Schmuckes und jeglicher Bequemlichkeit, nur fauber war es; und nichts
hätte auf das Afgl einer Dichterin lchliefzen können. Sie war lehr
ärmlich gekleidet, ärmlich wie die ärmfte Arbeiterfrau bei uns auf dem
Lande. Ein einfacher Rock, eine Jacke und ein dunkles Tuch um den

Kopf gebunden, trugen licher nicht dazu bei, mehr in ihr zu vermuten
als bei anderen ähnlichen Erlcheinungen. Doch nur wenige Minuten

lprarh ich mit der eigenartigen stau, fah ab und zu ihr Auge bei

unferer Unterhaltung leuchten, und ich wußte, wen ich vor mir hatte.
salt zwei Stunden verbrachte ich bei ihr und konnte mich kaum

losreifzen von dem angenehmen Gelpräch, das wir führten; und als wir

fehle-demlchiittelten wir uns die Hände, als ob wir jahrelang ein Leid
und eine steude miteinander geteilt hätten. Sie erzählte mir vieles von

ihrem unverltandenen Dalein, denn der ganze Kreis ihrer Umgebung
ilt nicht dazu angetan, mit ihr ein gleiches Intereer und gleiche Rei-

gungen zu haben.
So lteht fie allein und unverltanden mit ihrem heilz und tief

empfindenden Herzen da und noch dazu in Armut unid Diirftigkeit.«——
Der zweite Teil ihrer Gedichte erlchien drei Jahre fpäter 1897.

Dieler Sammlung entnehme ich noch folgendes Gedicht:

Stoleeufzer.
Ein Elend, lei’s aux

Erden noch·fo groß,
trägt doch ein siin chen Gliick in feinem Schob.
Doch meines hat lelbft dieles nicht belellenl
Kann’s wer ermellen?

WWW

Stillfchweigen, wenn in ivilden Höllengluten
das Herz vor tiefer Sehnfucht mufz verbluten,
die wunde Vrult an lcharfe Zellen drücken
und Dornen pfliickenl

Gebunden liegen, ohne lich zu regen,
das miide Haupt dabei nicht niederlegen,
der trocknen Lippe keine Labung bringen
und dabei ringenl

So hin bis zu des Grabes dunkler Pforte,
hin bis zum letztgehauchten Sterbeworte;
erlt wenn die Seele lich vom Leib gefchieden,
lsoll werden stiedenl

Dereinlt in jenen unermellenen sernen
loll ich das wahre Gliirk auch kennen lernenl
Dort ltrahlt es mir in nie geträumten Wonnen
aus taulend Sonnenl

·

Johanna Ambrolius ilt heute 75 Jahre altl Seit ihrem 36. Lebens-
jahre hat lie ein häleiches Leiden nicht mehr verlallen. öm Sommer 1900

ftarb ihr Mann. Jetzt lebt lie in Königsberg bei ihrem Sohn. Voll
Ehrfurcht wacht er iiber dem Alter feiner kranken Mutter und ver-

fucht alle empfangene Giite dankbar abzutragen an einem Mutter-

herzen,das reich begnadet während eines langen Menfchenlebens lo
viel Liebe verlchwendete.

Der närrischealte Herr.
Von Hans christoph Kaergek

Er lalz lchon lange an dem runden Tilchchen und nippte nur in

groben Jeitabltänden an feiner Talle Kaffee. Er hatte lich das kleinlte
runde Tilchchen ausgelacht. Rur wenn die Platznot fchlimm werden

Ihr-Ute,
wiirde es einer wagen, lich zu ihm zu letzen. So konnte er

offen, allein zu bleiben. Er lafz unter einer Säule, die den grolzen
Hauptraum der Königsdiele trug. Aber wenn er den Kopf ein wenig
leitlich lchob, konnte er alles iiberlehen.

Eine Stunde vor dem Gleilzen der Rachtlichter lchon lalz er an

feinem Tilchchen und lächelte· Der Kellner, der zuweilen lautlos«an
ihm voriiberltrich, lah, dalZ die Gelichtsziige des alten Mannes nicht
unfein waren. Die Veinkleider lchienen lich ohne Viigelfalte mehr
iiber den breiten Stiefeln hinaufzufchrauben, und och lag eine unbe-
zeichenbare Vornehmheit iiber dem alten Herrn. Der Kellner ging

in zweiten Male vorüber. Dann raufchten die Menfchen herein.

äieLichter blitzten auf, die Mulik lockte mit fremden Weilen, der

iihnenvorhang teilte lich. Ein Scheinwerfer zauberte magilches Licht.

EieMenlchen vergafzen den Tag und beklatfchten ihren eigenen
kaum. Tänzer und Tänzerinnen mulizierten mit ihren Leibern. Der

Anlager ltieg von der Viihne herab. Es gab keine Grenzen mehr.
Die Menlchen lpielten alle in diefem bunten Theater. Eine sinnlich-
lockende weiche Stimme zog alle Menlchen in den geheimnisvollen
Bann. Das Lied, das die lchwarze polnilche Sängerin im roten

Scheinwerferlicht in die Diele lockte, war frech, und man hätte lich-
thämen mögen, wenn es nichtlo bezaubernd gelungen wurde. Und
ann gab es auf einmal etwas zum Lachen. Am Vorhang ltand ein

alter Herr. Kein alter Mann, wie mancher erlt meinte. Rein, ein

alter Herrl »Er lieht lo gemiitlich aus, er könnte mein Papa leinl«
lachte ein Mädchen. »Wie der alte Kaifer Wilhelm lteht er dort
obenl« kicherte ein junger Mann. Es half alles nichts. Der alte

Zerrltand dort oben und oerbeugte lich. Er war nicht betrunken.
.

as Gelicht war mit einem Male gedunlen und beraulcht. Er fchien
nur noch ein wenig unlicher zu fein. Er klammerte lich mit der

Rechten zu felt an den Vorhang. Aber er lächelte doch noch immer,
als lei er diefem Augenblicke überlegen. Da fchrie in den vorderlten
Reihen eine Dame: »Um Gotteswillen, er weint jal« Hundert Hände
klatlchten aufeinander. Der Beifall tobte. .

»Meine Damen und«Herrenl«begann die Stimme. »Es ilt mir

nicht lieb, dafz ich Sie ltören lollte, jedoch ilt meine Piece in dem Ae-

pertoire nicht unnötig lang aufzulchieben. Tänze meiner Art verlieren

leicht die Popularität, die lie benötigen. Es kann fein, dafz man mich
morgen lchon nicht mehr tanzen lälzt, denn ich werde nirgends engagiert.
öch engagiere mich lelber. Zabelhaft, meine Damen und Herrenl Aber

zuweilen mufz man lich felber anpreifenl Was ich will? — Spitzen Sie
nur die Ohrenl öch will nichts weiter tun, als mich fiir Sie alle eine
Weile aufs tieflte lchämenl So lchämem dafz ich nur die Bitte habe,
nichts mehr fehen zu dürfen. Denn Sie, meine verehrten Damen und

Herren, haben lich eben von unten bis oben beludelt. Das geht nicht
mehr weg. Sie haben einer polnilchen Sängerin zugejubelt als ob
es eine Himmelsköniginwärel Sie vergalzen, meine Damen und Herren,
dafz Hunderttaufende noch fchreien und weinen, wenn lie den Ramen

Polen hören, und ich mufz es hier miterleben, dafz die Deutlchen lchon
wieder jubelnl«

.

Er kam nur bis dahin. Hier lölte lich feine Hand vom Vorhang.
Zwei Kellner zogen den alten Herrn in die Viihne zurück. Um den

Gelchäftsfiihrer drängten lich erregte Herren. »Das ilt eine nationale

siegeleil« Die Stimmen iiberlchrien lich, aber die Hausmiilik leitete
mit einer lchneidigen Jazzmulik länglt wieder zu einem Tanz iiber,

der alles vergeflen ließ. Auch den närrilchen alten Herrn. Der ltand
unterdellen auf der Strafze und wulzte nur, dafz ihm der Kellner noch
den Hut aufgeletzt hatte und ihn zur Tiir hinausfchob — foiilt wufzte
er nichts mehr.

O

Er fah jetzt wieder die Grube. Der Börderturm regte lich in die

dunltigeLuft. Das grolze Seilrad drehte lich. Aus hundert Schorn-
lteinen dunkeltendie lchwarzen Rauchwolken. Eifenbahnziige keuchten
uberlaftet auf den Schienen. Er lteht im Garten und will die frifrhe
Erde aufwerfen. Es ilt Frühling geworden. Es ilt doch wieder deut-

lche Erde. Eben denkt er noch, die Abftimmung ilt vorüber. Weit
iiber 70 v.H. haben»lichdoch noch zum alten Vaterland bekannt-
So braucht er doch nicht in fremder Erde begraben zu werden. Da
lteht der alte Rohowlkg hinter ihm. »Ranul« —- »Herr önfpektvr,
morgen kommen fiel« Er lälzt die Schaufel fallen. Am Telephon
ho·rterz dafz man fürchte, es könne etwas geben. Der Selbftfchutz
reiche »nichtaus. Es wäre klug, noch den Abendng zu benutzen. Aber
er bleibt. Seine Leute lind zwar Pollacken, aber fie haben es immer

gut gehabtszEr verläfzt lich darauf. Der Sohn bleibt auch. Doch
die Nacht ilt unruhig. Es ilt lieben Uhr ·— da pocht es ans Tor.
Er läfzt öffnen. Run, fo ilt es eben lo weit. Die Polen lind da.
Er kommt zur Tiir und will mit ihnen reden. Aber ehe er den Mund

öffnen kann, lchlägt ihm einer die Vorderzähne aus. »Guten Morgen,
deutfcher Handl« Dann lteht er gebunden vor den Leuten, die geltern
noch mit ihm unter der Erde waren — feine Leutel Da zerren fie
feinen Jungen heraus. Er ilt zwar ein Krüppel. Das rechte Bein
fehlt ihm. Aber er ilt ein deutfcher 0ffizier. Der Vater will auf-
lchreien, aber der Mund ilt voll Blut. Es kracht etwas — es find
die Krücken. Und dann ltiirzt ein hilfloler Menlch ihm vor die süße.
ön feiner Todesanglt greift er zum Revolver, aber dann ift alles vor-

bei. Run wirft man ihn wie einen Sack auf ein offenes Laltauto
und rattert aus der Grube. Vor dem Amtshaus hält der Wagen.
Der Viirgermeilter, der Apotheker, der Kaufmann, der Lehrer und
der Grubenalleflor werden aufgeladen. Sie find kaum noch Menfrhen.
Das Vlut rinnt ihnen von den Gelichtern —- niemand darf reden.
Es liegt Todesftrafe darauf. ön der Racht fahren lie durch die

grauen, öden Krakauer Straßen. Endlich hält der Todeskarren. Die
Wunde brennt. Durlt und Hunger wühlt. Das sieber kocht. Aber
der Tod kommt nicht. Dafiir die Varacke. Dort liegen fie nun. Keineu

Tropfen Waller, kein Vrotl Das Ungeziefer bohrt lich in die
Wunden. Der Lehrer lchreit auf. Darauf heifzt es: »Antretenl«

Wehgenungebührlichen Vettagens wird iiber alle die Prägelltrafe
ver ängt.

Pvlnifche Truppen halten Wacht, polnilche Soldaten quälen mit
der gefpaltenen Lederpeitlche. Die Mailonne bricht durch die Scheiben.
Wallerl Wallerl —

Am Abend heith es: »Morgen werdet ihr erlchollenl« Der Lehrer
phaiitaliert im siebet. Es kommt kein Arzt. Der Apotheker hat
nichts mehr in der Tafche. Gegen Morgen lchläft der Lehrer. Auch
der Soldat bekommt ihn nicht munter. Er ilt fchon hinüber. —-

,,Antretenl« — Jeder betet noch einmal. Aber zuletzt werden fie
nur durchgepeitlcht. Nachmittags gibt es dumpfes, fchmutziges Waller
und lchimmliges hartes Brot. Die Hölle beginnt. Niemand darf aus

der Bararke. Stundenlang bleibt der Menfchenkvt im Raume.

»Sterben — ach, nur Sterbenl« Das ilt nur noch der einzige Gedanke.
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Und vierzehn Tage danach die Erlösungl Ein englischer Ofsizier
kommt zu ihnen. Er fragt nicht, er geht aber auch nicht mehr fort.
Er speist mit ihnen und fährt mit ihnen bis zur Grenze. Eine tiefe
Verbitterung im Gesicht, so wendet er sich an der Grenze um. Er

schämt sich der Verbündeten. Er wehrt mit den Händen den Dank
ab und verschwindet in der weiten polnischen Ebene.

I

Der närrische alte Herr sieht ihn eben noch verschwinden. Unter
der englischen Offiziersmiitze ist er fieberrot geworden. Die Scham
brennt. Er greift narh seinem eigenen Gesicht. Er glüht. Kann so
etwas ein Volk vergessen?l Das ist sa nicht möglichl Die alte

Grube, die ihre Räder dreht, steht nun in Polen. Menschenleben um

Menschenleben ist dort fiir Deutschland vorübergegangen. Und nun

ist alles am hellen Tage gestohlen worden. Weisz denn niemand mehr
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in Deutschland, was wir litten? — Sind fünf Jahre nicht nur ein
Tag? — Eben noch blutete er. Eben noch schrien Mütter und Kinder
auf der Landstrasze. — —- Jetzt klatscht man einer Polin Beifall-
War sie nicht unter den Weibern, die mit Steinen nach den »deut-
schen Hunden« warfen? Oh, waruin mubte er sich so tief für alle
schämen? —

Da stiesz er tauiiielnd an einen Sockel. Dort stand ein Mensch,
Er hatte ihn in seinem Taumel angerannt. Er zog den Hut und ent-

srhuldigte sich. Geputzte Menschen blieben stehen und lachten: »Seht
doch den Narrenl Man schämt sich immer. wenn man einen alten
Menlchen sehen muss-,der närrisch geworden ists«

«

Der närrische alte Herr aber weinte ganz leise vor sich hin. Er

ging stundenlang durch die Straszen und sagte TUIVOHMI»Wie ich
mich schämel«

OstmärkischesAllerlei.
Von der Samlandkiiste.

Im Monat Juni hat am Wachtbudenberge bei Grosstuhren an

der Samlandküste in Länge von etwa 350 Mir. ein groszer Erdab-

rutsch stattgefunden. Mehrere Morgen Landes sind in die önn gestürzt.
Dieser Vorgang hat Anlasz zu einer kleinen Anfrage zweier

deutsch-volksparteilicher Abgeordneter im Landtag gegeben, in der die

Staatsregierung um die Bereitstellung von Mitteln zur Küstenfestigung
gebeten wird. Rach Mitteilung der Abgeordneten hat sich der ost-
preuszische Provinziallandtag bereit erklärt, sofort seinen bisherigen
Jahresbeitrag zu erhöhen, wenn derpreuszische Staat dasselbe tut.

Auch der Zweckverband »Samländischer Küstenschutz«ist inzwischen an

die Verwirklichung eines groszziigigen Planes zur Verhinderung
weiterer Srhädigungen der Samlandküste herangetreten. Er«hat
zwischen dem Warnicker Park und der Blauen Rinne in Georgswalde
einen Geländestreifen von 42Z Morgen angekauft, um ihn aufzuforsteu.
Das soll der Anfang eines gröszeren Kiistenhaines sein, der sich vom

Viachtbudenberg über Groß-Kuhren, Warnichen und Georgswalde,
Rauschen, Jassau, Reiikuhren, Rantau bis Tranz ausdehnen und das
Samland mit seiner wildroniantischen Steinküste vor weiterer Gefähr-
diing schützensoll. Die Vereinigung »Samländischer Küstenschutz«zählt
zurzeit 1500 Mitglieder mit Jahresbeiträgen von 2 bis 100 »st. — Um
den obigen Plan durchzuführen,reicht aber die bescheidene Jahres-
eiiinahme von rund 5400Jt bei weitem nicht aus. Es müszte hierzu
mindestens ein JahreseinnahmesSoll von 40000stt zur Verfügung
stehen:

Is-

Ein masnrischer Bauer als Erfinder.
Aufsehen erregte die Erfindung eines masurischen Bauern, des

Besitzers Karl Kösling in Willndden bei Possessern (Angerburg),
Die Erfindung besteht aus einer dreifachen Kuppelung für Eisenbahn-
wagen. Mittels dieses Apparates sollen Eisenbahnwagen mit nnd

ohne Benutzung der Puffer und durch Mittelpufferkuppelung mit

automatischem Verschlusz gekuppelt werden können. Der Erfinder
meldete seine Erfindung an und reiste zur Vorführung zum Reichsbahn-
niinisteriuiii nach Berlin. ön seiner engeren Heimat gilt K. als

»findiger Praktikus«. Jahlreiche landwirtschaftliche Maschinen mit

eigenen Erfindungen und Verbesserungen arbeiten in seinem kleinen
Betrieb.

si-

Die Rettung Sankt Mariens in Danzig.
Seit Jahren gingen immer wieder Nachrichten durch die Presse, dasz

die altehrwürdige Marienkirche, das Wahrzeichen Danzigs, in Gefahr
sei. Die weitgedehnten Dachflächen weisen schadhafte Stellen auf; die
dimse und Zinnen aus Muschelkalkstein sind verwittert und in dem

massigen Gemäuer des Turmes klaffen breite Risse; im Innern

befinden sich Kunstschätze,die dem Vesucher nicht zugänglich oder in
Gefahr sind, zu verderben. Die Freie Stadt konnte die für die Zustand-
h«altungund Erneuerung Sankt Mariens erforderlichen Mittel aus

eigener Kraft nie aufbringen. Um das Straszburger Münster und den
Kvlner Dom zu erhalten, war die Opferwilligkeit ganz Deutschlands
aufgerufen worden. Auch die Erhaltung der Marienkisrche kann nicht
ohnedie Hilfe weitester Kreise Deutschlands durchgeführt werden. Die

seit Jahren durchgeführte Werbung hat nun vorerst ausreichende
dummen sichergestellt,sodasz mit den Arbeiten begonnen werden kann.
Der Turm wird eingeriistet; die Gesimse werden von eigens hierfür
geschultenSteinnietzenbearbeitet, die an der Rordwand der Kirche
einenBauhutte mittelalterlicher Art errichtet haben. Zugleich mit der

baulicheiiWiederherstellung des Turmes und des Gotteshauses wird
eine «Wa1«mluft—-Heizanlagein die Kirche eingebaut.

si-

Eme Sportschnle in der 0stmark.
Am 21. Juni wurde in Schönlanke die erste Sportschule

der »Prooinz Grenzniark Posen-Westpreuszen im

Yeisein von Vertretern der Schneidemühler Regierung eröffnet.
Ourzeinwird die Schule von 22 Turnern, Sportsleuten aus dem

Rizekreis besucht, die durch DiplomsSportlehrer Volkerts-
Berlin theoretischen und praktischen Unterricht erhalten.

Luftschntz tin Osten.
Von sachverständiger Seite wird über den kürzlich angestellten

Versuch einer Tarnung des Ostpreuszenkraftiverkes
Friedland i. Pr. folgendes mitgeteilt:

Das Ergebnis des Rebelversuches des Ostpreuszischen Städtetages,
bei dein es daran ankam, das Wasserkraftwerk Friedland als Haupt-
stromoersorger der Provinz gegen Fliegersicht zu tarnen, liegt nunmehr
ausgewertet vor. Auf Grund der Luftbildaufnahmen kann der»Ver-

such als vollkommen geglürkt angesehen werden. Die aus

Flugzeugen gemachten Ausnahmen zeigen, dasz das ausgedehnteWerk

während aller Phasen der Bernebelung gegen Fliegersirhtgetarnt war.

Wie ein groszes, weiszes Laken spannt sich die horizontaleRebeldecke

weithin über die Anlage aus und macht jeden»gezielten Bombenwurf
unmöglich. Diese Feststellung ist um so erfreulicher, als von verschie-
dener Seite der Versuch gemacht wird, diese erste Grosznebelverans
staltung in Deutschland als verfehlt und zwecklos hinzustellen. Die

Veranstaltung hat im Gegenteil bewiesen, dasz die Tarnung »durch
kiinstlichen cNebel ein sehr wesentlicher Faktor im künftigen Heimat-
luftschutz sein wird.

-se

Sudermann nnd Lagerlöf.
Hermann Suderiiiann litt bekanntlich nicht an Selbstunterschätzung.

Bei einem Schriftstellerkonvent in Kopenhagen führte er, es mögen so
dreiszig Jahre her sein, ein unscheinbares Fräulein zu Tisch, dessen
Namen er bei der Vorstellung nicht verstanden hatte. Ein wenig ver-

ärgert iiber die keineswegs pikante Nachbarin, begann er mit seinen
Erfolgen zu renonimieren und erzählte, dasz seine »Frau Sorge« in sieb-
zehn Sprachen übersetzt worden sei. »Da bin ich Ihnen über«, sagte
lächelnd das bescheidene Fräulein, »mein Erstlingswerk liegt bereits in

vierzig Sprachen vor.« Etwas gereizt fragte Sudermann: »Wie heiszt
denn dieses Meisterwerk und wie heissen Sie, meine Gnädige?« Und

verschämt, errötend, antwortete das alte Jungfräulein: »Das Werk

heiszt Gösta Berlingsaga und ich selber Selma Lagerlöf.« Sudermann
blieb für den Rest des Festessens ziemlichschweigsam und sehr bescheiden.

I-

Heiteres ans Ostpreuszein
ön einer Ermittelungssache richtete ein ostpreuszisches Amtsgericht

an einen Gemeindevorsteher die Anfrage, ob in der dortigen Ortschaft
VIilhelm Baltruschat und Wilhelm-Paul Valtruschat etwa identisch
seien. Die Antwort lautete: »Wir haben einen Wilhelm und einen
VsilhelmsPaul Baltrusrhat. Beide sind dem Trunk ergeben; ob sie
auszerdem identisch sind, habe ich nicht feststellen können.«

Es war ein groszes Fest gefeiert worden. Gutsbesitzer Sch., sehr
klein von Statut, hatte sich dabei erheblich die Rase begossen. ön später
Racht fuhr der treue Kutscher durch hohen Schnee seinen Herrn nach
Hause. Sein Schreck war aber grosz, als er vor der Haustüre hielt und

feststellte, dasz er offenbar seinen Herrn ans dem Schlitten verloren hatte.
Schnell fährt er wieder zurück, um den Herrn irgendwo im Schnee auf-
zulesen, findet ihn aber nicht und fährt nach Hause in der Annahme, der

Herr sei wieder zur Festlichkeit zurückgekehrt. Der Schlitten wird also
untergeschoben. Am nächsten Morgen kommt der Kutscher in die
Remise und hört dort plötzlichtiefes Schnarchen. Bei näherer Unter-

suchung ergibt sich, dafz sein Herr des cNachts unter die Schlittenderke
gerutscht war und dort friedlich genächtigt hatte. Was sollte nun

weiter geschehen? cRach einigem Grübeln kommt der Kutscher auf
folgende Lösung: Vorsichtig spannte er die Pferde wieder an, fuhr vor

IerHHaustürvor, werkte den Herrn und vermeldete: »Herrke, wir sind
o us.«

ön einer weit zurückliegendenStreitsarhe ersuchte ein ostpreuszischer
Landrat den Gemeindevorsteher in F., die ältesten Leute des Dorfes zu
vernehmen. Die Antwort lautete: »Die hohe Verfügung des Herrn
Landrats ist leider nicht ausführbar, da die ältesten Leute des Dorfes
vor einigen Jahren verstorben sind.«

Jn cNummer 4 der Beilage »Am OftiuärkischenHerd« wird mit dein
Abdruck des Ren-ans von Karl Vusse »Das Gymnasium von Lengoivo«
begonnen worden.

Verantwortlich für die Schriftleitung: D r. Otto K r e d el
, Berlin-Friedenau. —- Berlag: Deutscher Ostbnnd E.V., Berlin. Einsendungen

an die Schriftleitnng, Berlin WI, Potgdamer Str.14 (Fernrquollendorf1627-). — Druck: Hempel ör Co. G.m--b.H., Berlin SW.68.
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gestattet sein. Wir ivollen dem Wunsch unserer Mitglieder Rechnung
tragen und den Kalender als einen der ersten deutschen Kalender

erscheinen lassen und bitten dementsprechend unsere Ortsgruppen und

Einzelmitglieder, schon jetzt in eine rege Werbetätigkeit für dieses der

Aufklärung über die Ostfragen gewidmete Werk einzutreten.
Mitteilungen für die Organisationstafel und namentlich Änderungen

sind auf das schnellste einzuseuden. Anzeigen wolle man umgebend
iinserer önseraten-Abteilung, Berlin W9, Potsdamer Strasze 14,
übermitteln.

«

Die Plakette der Stadte Brauuschweig und Wolfenbuttel
ist auch unserem verehrten Mitarbeiter Herrn Universitätsprofessor
Dr. Waldemar Oe h l k e - Göttingen als Förderer des Goethe-Lessing-
Jahres verliehen worden.

——IAus der Bundesarbeit.

An die Ostbund-Jugend!
,

Die führenden Männer des Deutschen Ostbundeshaben die Schwelle
des Alters überschritten. Haben sie auch noch ihre alte Spannkraft
bewahrt, so mahnt doch die Zahl ihrer Jahre,«daranzu denken, dafur
Sorge zu tragen, dasz dem Bunde der geistige Aachwuchs erhalten
bleibt. Er musz aus der Jugend der zerstückeltenOstmarck kommen, die
—- werin sie nur mit offenen Augen durch Land und Leben geht, den

Geist der Grenze fühlt und erfasst, aber auch aus der Jugend, deren
Eltern aus dem Osten vertrieben, heute über das ganze Reich zerstreut
lebt. Weil sie nicht wie die Alten ein arbeitsreiches Leben in der Ost-
iiiark verbringen konnte, ist sie leichter geneigt, in der schnell vertraut

gewordenen neuen Umgebung unterzugehen. Die ostmäckischeJugend
aber ist als erste berufen, der Träger des Kampfes um die verlorene

Heimat und der Wegbereiter für eine Deutsche Politik gegen Osten zu
, sein. Denn wenn sie das Banner der aufgehenden Sonne erhebt, dann

wird jeder anerkennen müssen,dafz unser gemeinsames Ringen um die
Grenzmark nicht machtpolitischen Absichten, sondern dein Bewusztsein
erlittenen Unrechts und der Liebe zur geraubten Heimat entspringt.
Um diese Aufgabe erfüllen zu können, musz die Ostmärkerjugend sich
selbst um die Kenntnis vom verlorenen und wiederzugewinnenden Lande
bemühen,musz sie sich mit Gleichgesinnteu gleichen Alters zusammentum
um den Grenzergeist auch in der Mitte und im Westen des Reiches zu

pflegen und um von denen zu lernen, deren politisches Vermächtnis ihr
einmal anvertraut werden soll. Von der Jugend hängt die fernere Zu-
kunft des Deutschen Ostbundes ab.

- Um die Tätigkeit der Jugendgruppen neu zu beleben, hat der
Landesverband Berlin-Brandenburg eine besondere Betreuungsstelle
für die Jugendarbeit seiner Ortsgruppen geschaffen und in Herrn
Baade, dem Vorsitzenden der Ortsgruppe Bernau, einen sach-
kundigen Helfer gefunden. Am Dienstag, den 13. August, abends
s Uhr, findet in der Turnhalle öbsenstr. 17 eine Zusammenkunft statt,
zu der alle Jugendgruppen Grosszerlins geladen sind. Herr Sch ulz,
der Vorsitzende der Ortsgruppe Berlin-Nord, und Herr Baade-
Bernau werden über die Zusammenfassung aller Jugendgruppen des
Landesverbandes zur weiteren Ausgestaltung der gemeinsamen Tätig-
keit sprechen. Vollständiges Erscheinen der Ostbundjugend ist erforder-
lich. Andere an der Jugendarbeit interessierte Mitglieder werden um

ihre Teilnahme gebeten. — Strafzenbahnlinien 47, 48, 49, 51, 56, 57

und 793 Untergrundbahnstation: Rotdring
sc

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die nächste Vorstandssitzung findet diesmal im tausendjährigen

Brandenburg a. d. H. am 17. August, nachmittags 4 (16) Uhr
statt. An diesem und dem nächstenTage weiht die dortige Ortsgruppe
ihre Fahne. Aus diesem Anlasz findet dort auch eine grosse ostmärkische
Kundgebung statt. Die Vorbereitungen dazu sind sehr umfangreich und
versprechen einen groszen Erfolg. Das Nähere geht aus dem önserat
(Festvoranzeige) im ,,0s«lland«Ar. 30 hervor· Aus der Festfolge wird
hervorgehoben, dafz nach der Tagung des Landesverbandes am

17. August, abends s (20) Uhr unter Mitwirkung des Bundes-

präsidiums, des Landesverbandes, der Ortsgruppe und verschiedener
Behörden die Kundgebung für unsere verlorene Heimat stattfindet, an-

schließendBegrüszungsabendfiir unsere Landsleute. Am Sonntag, den

1·8.August,Empfang der auswärtigen Festteilnehmer von 8 bis 9 Uhr
am Reichsbahnhof. Besichtigung der Sehenswürdigkeiten der Stadt
und Teilnahme an der Jahrtausen-dfeier. Nach der gemeinschaftlichen
Mittagstafel um 15 Uhr Antreten zum Festzug mit anschlieszender
Fahnenweihe, groszes Konzert, Ehorgesänge,volkstümlicheBelustigungen.
Sämtliche Veranstaltungen finden in Eschers Gesellschaftshaus, Bran-
denburg a. d. H., St.-Annen-Strafze 8J9, statt. Es wäre der Ortsgruppe
sehr erwünscht,bis spätestens 5. August zu erfahren, wie viele Lands-
ieute an den Veranstaltungen teilnehmen werden, und zwar getrennt,
wie viele an beiden Tagen bzw. nur am Sonntag, den ts. August. (Ge-
schäftsstelle der Ortsgruppe Brandenburg a.d.H., Grofze Garten-

strasze 47n. Ferner wird um Angabe gebeten, wie viele Erwachsene bzw.
Kinder an dem Mittagessen teilnehmen. Jedem Teilnehmer wird eine

prächtige Mappe mit wertvollemInhalt kostenlos überreicht werden.
Der Festbeitrag beträgt fürs samtlicheVeranstaltungen je Person nur

i »ti. Falls Rachtquartiere gewünschtwerden, wird auch hierüber um

weitere Mitteilung gebeten. Durch Benutzung von Sonntags-Rückfabr-
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-teien zu erstreben, wurde gutgeheiszem
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karten oerbilligt sich die kurze Fahrt nach Brandenburg bedeutend. Es
wäre daher eine rege Teilnahme auch der Mitglieder von Berlin und

Umgegend sehr erwünscht, damit die Kiiiidgebuiig in Branden-

burg a. d. H. gewaltig wird.

Landesverband 0stmark.
Die Ostmarkknndgebnug in Trossen.

Wie schon mitgeteilt, fand am 29. und JO. Juni in Trossen eine Tagung
des Landesverbandes Ostmark statt, die unter dem Motto: Für die

heilige Ostmarkl Gegen die Lüge der Deutschen Schuld am Krieges
stand. Die Tagung erhielt durch die Beteiligung hervorragender
Persönlichkeiten des ostmärkischenLebens ihre besondere Bedeutung.

Am ersten Tage fand die Vertreterversammlung des
Landesverbandes Ostmark statt, in der der Vorsitzende des

Landesverbandes, Justizrat Vosz, Frankfurt (0der), einleitend der

Crossener Ortsgruppe für die miihevolle Vorarbeit für das Gelingen
der Tagung seinen Dank aussprach. Herr Geheimrat Sch mid, der
als Vertreter des Vundespräsidiums erschienen war, hob die energische
und zielklare Art hervor, mit der der Landesverband den Ostbund-
gedanken in seinem Bereiche gepflegt und zur Erweckung des nationalen
Gewissens und Grenzergeisles beigetragen habe, und er überreichte Herrn
Justizrat V v sz, als dem Vorsitzenden, und Herrn Lehrer K r o e n k e ,

als dem Geschäftsführer des Verbandes, in Anerkennung ihrer Ver-
dienste um Bund und Ostmark die Ehrennadel. Herr Justizrat
Vosz gab darauf die Verleihung weiterer Ehrenurkunden an zwei
besonders bewährte 0rtsgruppenführer, Herrn Lehrer G r o fzm a n ii ,

Sommerfeld, und Frl. Matthias, Meseritz, bekannt.
Aus dem Jahresbericht, den sodann Herr K r o e n k e erstattete, ver-—

dient besonders folgendes hervorgehoben zu werden: der Landesverband
umfaszt zurzeit 55 Ortsgruppen mit 3900 Mitgliedern; gegenüber dem

«Vorjahre ist eine Zunahme der Gruppen und der Mitgliederzahl zu ver-

zeichnen. Das Hauptaugenmerk wurde auf die Lage der Deutschen jen-
seits der Grenze gerichtet. ön der Bundesarbeit selbst wird die kultur-

pvlitische Seite betont; jedoch macht die Beschaffung von Rednern
namentlich den kleinen Ortsgruppen Schwierigkeiten. Hierauf konnte
Herr Geheimrat Schmid antworten, dasz in Zukunft die finanziell
schwachen Ortsgruppen, die wertvolle Aufklärungsarbeit leisten, vom

Bundespräsidium aus geldlich unterstützt werden würden. Nachdem
dem Vorstand Entlastung erteilt worden war, wurden sämtlichesatzungs-
gemäszaus dem Vorstand ausscheideiiden Mitglieder wiedergewählt,bis

auf Herrn Rechtsanwalt Büge, Evttbus, der eine Wiederwahl ab-
lehnte und durch Kreisschulrat Stü be r, Tottbus, ersetzt wurde. Die
von Oberbürgermeister T r a u t ni a n n , Braunschweig, ausgearbeiteten
Richtlinien betr. Fühlungnahme des Ostbundes mit den für die Ostmark
sorgenden Wirtschaftsoerbänsden wurde genehmigt, eine Anregung des

Bezirksdirektors B aller, Trossen, Einflufz auf die politischen Par-
Rach der Erledigung weiterer

geschäftlicherFragen wurde die Tagung des Landesverbandes geschlossen.
Es fand darauf ein stark besuchter Begrüszsiingsabendstatt. Der

Saal war mit den Wappenbildern der verlorenen Städte Posens
geschmückt (vvn Trossener Ggmnasiasten gemalt). Das Konzert der

OrchestservereinigungTrossen unter Leitung des Oberschullehrers G a l l e,
die Lieder eines vertriebenen Rheinpfälzers, Sch w enk, Reppeii, und

zwei von der Ostbundgruppe mit groszem Geschick zur Ausführung ge-

brachte musikalische Hauskomädien verschönten den Abend, an dem

trotz aller Feststimmung aukh der 10. Wiederkehr des Tages von Ver-

sailles gedacht wurde. —

Am Sonntagvormittag hatte sich wieder eine grvfze Zahl von

Erossenern eingefunden; eine stattliche Schar Ostbündler aus benach-
barten Ortsgruppen war erschienen. Auf der Bühne des Saales war eine

Büste des Reichspräsidenten von Hindenburg aufgestellt worden, dessen
treue Pflichterfüllung und Heimatliebe sich der Ostbund zum Vorbild

genommen hat. Kantor R eich ert leitete die Feier mit einem Thor-
lied ein. Dann wies Justizrat Vosz mit kurzen Worten darauf hin,
dafz der Ostbund nicht — wie viele meinten — ein Entschädigungsverein

-sei, sondern ein- Bund mit hochgestellten ethischen Zielen, und begriifzte
darauf die erschienenen Ehrengäste, Dr. Elisabeth Spohr, Berlin,
Universitätsprofessor Dr. Manfred Laubert, Breslau, Bürger-
meister K ü n tz e l , Trossen, Stadtverordneten H e g e l , Studiendirektor
Dr. Hübener, den Vorsitzenden der Ortsgruppe Trossen, Bezirks-
direktor B alle r u. a. —- Herr Bürgermeister K ü n tz el schilderte die

landschaftlichen Schönheiten des Städtchens. Dessen Einwohner wüszten
sich eins mit den aus vaen Vertriebenen, mit denen sie schon immer

durch regen wirtschaftlichen und geistigen Austausch verbunden gewesen
seien, so dasz der Gedanke einer ostmärkischenSchicksalsgemeinschaft,
wie ihn der Ostbund vertrete, schon immerHeimatrecht in Trossen gehabt
habe. Um diese Verbundenheit zu unterstreichen, habe der Magistrat
der Stadt dsen körperschaftlichenBeitritt zum Ostbund beschlossen. —

Rach einigen Worten des Dankes für die gastfreie Ausnahmedes
Ostbunsdes in Trossen, die Herr Justizrat vaz an den Burgermeister
richtete, nach einem Gesangsvortrag der ,,Liedertafel« und der liber-

bringung der Glückwünsche des Vereins für das Deutschtum im Aus-

lande durch zwei Kinder der Trossener Schulgruppe, ergriff, von leb-
haftem Beifall begrüfzt,Frau Dr. Elisabeth-Spohr das Wort zu einein

Vortrag: Die deutsche Ostiuark und der Versailler Vertrag.
»

Es waren nur Schlaglichter, die sie zeichnete, aber sie genugten, uin

den bitteren Leidensweg, den die deutsche Ostmark und ihre»deutschen
Bewohner seit dem Tag von Versailles gehen muszten, erschutterndzu

schildern. »Im einzelnen legte dann die Rednerin dar,»wie die Grenz-
regelung in Verhandlungen vorgenommen worden sei, zu denen man



die deutschen Vertreter erst gar nicht zugelassen habe. Durch falsche
und betrügerischeAngaben, zu denen selbst polnische Wisseiischaftler ihren
Ramen von Klang hergegeben hätten, hätten die Polen es verstanden,
die Friedenskenferenz in Versailles über die wahren geographisrhen
und ethnographischen Verhältnisse in den deutschen Gebieten hinweg-
zutäuskhen. So sei die Grenzziehung im Osten nur auf Grund der Un-
kenntnis der Pariser Unterhändler ziistande gekommen, so habe man

gewissenlos über das Schicksal von Millionen Deutscher entschieden.
Gerade um der deutschen Ostniark willen müsse man sich gegen diese
Lüge der deutschen Kriegsschuld wenden, um der ostdeutschen Kultur
und Wirtschaft willen, die seit Jahren unter schwerstem Druck leide,
damit das deutsche Volk befreit werde von den Kriegszahlungen, damit

Reiih und Staat wieder Mittel hergeben können zur Erneuerung der

Wirtschaft in den Grenzgebieten, damit das Selbstbestimmungsrecht der
Völker für die Ostmärket Geltung erlange. Die deutsche Ostmark könne
nur durch die Kraft des durch Selbstzucht und Willensstärke geadelten
Geistes geschehen. Grenzmarkgeist müsse nicht nur an den Grenzen,
sondern im ganzen deutschen Vaterlande gepflegt, die Jugend damit

erfüllt werden. Aus der Erinnerung an die schweren Opfer, die der

Osten des Reiches dem Frieden gebracht habe, werde dann die Kraft
erwachsen, das Land wieder deutsch zu machen, das einst deutsch gewesensei.

Rach Dankesworten des Justizrats Vofz an Dr. Elisabeth Spohr
hielt UniversitätsprofessorDr.L a u b e rt, Breslau, sodann einen Vor-

trag über »Das Oftprobleni«. Warum ist das

Erkelt, hielt eine beifällig aufgenoiiimene Ansprache über die Be-
deutung der deutschen Sonnenwendfeiern in Vergangenheit und Gegen-
wart. — Am 2.Juli fand die Monatsversammlung statt, die unter
dem Zeichen der Kundgebung gegen die Kriegsschuldlügeiind den
Schandvertrag von Versailles stand. Der Vorsitzende, Pfarrer
Pelz, wies auf die ganz besondere Bedeutung des Diktats
für die Grenzlaiiddeutschen hin. Riemand könne das Unglüdc der
Heimat besser verstehen als der oerdrängte, vertriebene, ausgewiesene
oder in seiner Existenz durch polnische Willkür bedrohte Ostmärker.
Für ihn und von ihm gelte aber auch das andere Wort: Allen Ge-
walten zuin Trotz sich erhalten, niemals sich beugen, furchtlos sich
zeigenl Für ihn komme es darauf an, trotz aller persönlichen Unbill
in erster Linie nur im Dienst am Vaterlande zu stehen. Denn trotz
aller Freundschaft gegen die anderen müsse es für ihn immer heifzenc
Erst kommt mein Volk, dann all die anderen vielen, erst meine
Heimat, dann die Weltl Die beifällig aufgenominene Rede wurde

durch Lieder- und Gedichtvorträge der Jungschar ergänzt. Ein ge-
selliges Beisammensein schlofzsich an. — Anfang September beabsichtigt
die Ortsgruppe im Rahmen der hier im Frühjahr ins Leben gerufenen
Arbeitsgemeinschaft ,,Ostmark« anläszlich der Causendjahrfeier eine

gröfzere Kundgebung zu veranstalten, die mit dazu beitragen soll, Ber-

ständnis für die Ostinarkenfragen auch hier in noch weitere Kreise
zu tragen. .

Landesverband Rheinland-Weftfalen.
Verständnis für die Aufgaben der Ostmark und

ihre Bedeutung noch so wenig entwickelt? Die z

breite Masse des deutschen Volkes und der übri-l ;
gen europäischen Länder haben noch gar nicht
begriffen,um was es sich bei der Ostfrage eigent-»
lich handele. Es gehe im Osten nicht nur um eine

Grenzfrage, es handele sich nicht nur um dasl
Wohl einiger 100 000 Deutscher. Es gehe im,
deutschen Osten um viel mehr: um eine der größ-
ten weltgeschichtlichen Erscheinungen, nämlich
um die Frage, ob der Erdteil Europa künftig«
seine Stellung als führender Kulturträger in der.
Welt behalten oder ob er durch asiatische Kräfte
abgelöstwerden solle. Dem deutschen Volke sei
bisher von der Geschichte die Aufgabe zugefallen,
Grenzwall gegen asiatische Anstürme zu sein.
Auch in der Zukunft werde dies seine Aufgabe
Leim Das englische Volk, das mit feinemi
onstinkt diese drohende Gefahr im Osten erkannt

habe, begehe dabei doch den Fehler, Deutschland
in diesemKampfe ausschalten zu wollen«

Ein grundlegender Unterschied bestehe in
der Geistesverfassung Westeuropas und Deutsch- -

lands einerseits und Osteuropas und Asiensl —-

andererseits. Dort wird die Lehre des Sozialis-
mus zum Klassenkampf. Hier, weil der Arbeit-I

geber oft zugleich der nationale Fremdling ist,
zum Rationalhafz. Daher der Kampf gegen die«

deutsche Minderheit im Osten, die als geistige
und besitzende Oberschicht dieser Länder zugleich
der Widerpart der sozialistischen und nationalistischen Bestrebungen sei.
Daher setze sich jede sozialistische Regung, namentlich bei den Polen,
sofort in einen aufzenpolitischen Kampf gegen das Deutschtum fort.
Daraus erkläre sich auch die Tatsache, dafz die deutsche Linke gegen
den Bau eines Panzerkreuzers alle Hebel in Bewegung setze, während
die polnischen Sozialisten den ungeheueren polnischen Wehretat, der
allein 40 v.H. der gesamten Staatsausgaben ausmache, ohne weiteres
bewilligt hätten. Polen kenne die deutsche Siedlungsleere im Osten.
Es bereite den militärischenVorstofz vor, und der werde vom Hasse
des ganzen Volkes gegen das Deutschtum getragen sein. Polen, wo der
Militarismus in Reinkultur blühe, dürfe nicht gekräftigt werden. Eine

einheitliche Abwehrfront gegen Polen im deutschen Volke sei nötig, und

sie sei möglich, denn überall, in allen Schichten des Volkes, lebe noch—
Volksbewusztsein genug, um diese geschlossene Front zu bilden; das be-

weise die Tatsache, dasz im Elsafz die Kommunisten, in EupensMalmedy
ein Sozialdemokrat die deutschen Belange am stärkstenvertreten. Dieses
Gefühl müsse nur herausgeholt und jeder einzelne über das, was dem

Ganzen not tue, aufgeklärt werden. Das Wort des Reichspräsidenten
Ebert, der erklärt habe: »Wenn Deutschland keine nationale

Arbeiterschaft bekommt, gehe es ziigrunde«,werde immer seine Geltung
behalten. Den Ausführungen folgte starker Beifall. Justizrat Vofz
dankte dem hochverdienten Manne der Wissenschaft, der es durch seine
Arbeit verstanden habe, in weiten Kreisen auch des Auslandes Ver-
ständnis für den deutschen Osten und das ihm zugefügte Unrecht zu

wecken.— Studienrat BeheimsSchwarzbach, Erossen, verlas
eine Entschließunggegen die Kriegsschuldliige, die einmütig angenommen

wurde; Zn seinem Schlufzwort fafzte Justizrat Bofz noch einmal die

Eindruckeder Erossener Cagung und den Dank an alle zusammen; die
zuihrem Gelingen beigetragen hatten.

Landesverband Hessen-Rassau.
Die Ortsgruppe Kassel beging am 29. Juni unter recht guter Be-

teiligung ihrer Jungschar und vieler Mitglieder an der sogenannten
Teufelsmauer ihre Sonnenwendfeier. Ein mächtiger Holzstofz wurde

abgebrannt und Lieder, Gedichtoorträge und Tänze von der Jungschar
dargeboten, Der stellvertretende Vorsitzende, Herr-Stadtobersekretär

Geheimer Regierungsrat Hammerschmidts

Die Ortsgruppe Wanne-Eitkel lI hielt am

23. Juni eine gut besuchte Monatsversammlung
ab. Der t. Vorsitzende, Herr Jahn, be-

grüfzte die Anwesenden und berichtete dann
über den Stand der Schluszentschädigungen.Um
den Wünschen einzelner Mitglieder gerecht
zu werden, kam er nochmals auf die Richtlinien
für die Gewährung von Härtefondsbeihilfen zu
sprechen. Er hob daraus hervor, dasz nicht nur

das Alter, sondern auch die bereits erhaltene
Entschädigung bei der Bewilligung einer Bei-
hilfe in Frage kommt. Gerade auf den letzt-
genannten Grund stützen sich daher so viele

ablehnende Bescheide. Danach wurde das

Rundschreiben Rr. IV vorgelesen, zu dem der

Borsitzende noch einige Erläuterungen machte.
Gleichzeitig wurden die Einladungen der Ver-
eine der heimattreuen Ost- und Westpreuszen

sowie Oberschlesier WannesEickel bekannt-
gemacht. Zwecks Beteiligung an dem Umzug
der Obersrhlesier finden sich die Mitglieder
vollzählig am Sonntag, den 14. Juli, nach-
mittags 2 Uhr, im Bereinslokal ein. Ferner
wies der Vorsitzende die Mitglieder auch
auf die Protestkundgebung bzgl. der Kriegs-
schuldlüge hin. Er forderte dieselben auf, sich
daran zu beteiligen; denn der Cag der zehn-
jährigen Wiederkehr des Friedensvertrages ist

.
für uns Ostinärker ein bedeutungsvoller Tag, den

wir nie vergessen dürfen. Daraufhin wurden nochmals die Bedingungen
des deni Landesverband angebotenen Versicherungskonzern ,,Hovad«
durchgesprochen, da dieselben sehr günstig sind, liefzen sich eine Anzahl
der Mitglieder in der Sterbekasse aufnehmen. Zum Schlufz sprach man

noch über das bevorstehende Sommerfest.
Berichtigung. Auf Seite 388 der Rr. 30 des »Ostland«vom 26. Juli

ift insofern ein örrtum unterlaufen, als die Ortsgruppe WannesEicket l
im Landesverband Westfalen, dessen Vorsitzender Herr Brei-

tenbach ist, versehentlich unter Landesverband RheinlandsWestfalen
eingeordiiet worden ist.

OftmärkifcheSeimatnachrtchtm
Persönliches.

Geheimer Regierungsrat Hammerschmidt 70 Jahre alt.

Regierungs- und Schulrat Hammerschmidt in Köslin (Pom-
mern) feierte am 29. Juli 1929 seinen 70. Geburtstag. Er ist 1859 in

Leipzig geboren, studierte dort Mathematik und wurde nach bestandenem
Staatsexamen im Jahre 1880 und nach Ableistung seiner Militärzeit
im Jahre 1880,t81, sowie nach Ablegung seines Probejahres in Perle-
berg im Jahre 1882, in Pleschen 1883 als Lehrer für Mathematik
angestellt. öm Jahre 1892 trat Geheimrat Hammerschmidt in den

Seminardienst über. Er wurde 1892 Seminarlehrer in Kgritz, 1896

Seminaroberlehrer in Drossen, 1900 Seminardirektor in Koschmin und
1904 Regierungs- und Schulrat in Posen. ön dieser Stellung wurde

ihm der Citel eines Geheimen Regierungsrats verliehen.
Geheimrat Hammerschmidt hat sein ganzes Leben und Wirken in

den Kampf des Deutschtums im Osten gegen die Polen eingestellt. Er

hat sich besonders in der Schulabteilung der Posener Regierung stets
für die starke Vertretung deutscher Belange eingesetzt und für die

Ausbildung der Lehrer und die Erziehung der Jugend im deutschen
Sinne mit grofzem Erfolge gearbeitet. ön Anerkennung seiner
Leistungen-war er 1906 als Gast des Kaisers zu einer Rordlandreise
geladen und wurden ihm mehrere Orden verliehen.
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Wertvoll und weit verbreitet sind seine ,,Posener Findlinge«, drei
Bünde Märchen mit heimatlichem Hintergrunde, die im Berlage von

«0skar Tulitz, Lissa, in den letzten Borkriegsjahren erschienen sind.
Rath dem Jusammenbruche hat H. die Aufgabe erfüllt, den Rück-

Ju der deutschen Lehrer in Polen zu decken. Er ist als letzter höherer
Säulbeamterder Regierung Posen erst aus dem Staatsdienst aus-

geschieden, nachdem der letzte deutsche Lehrer, der nach Deutschland
gehen wollte, Polen verlassen hatte. Er hat geschickt und verständnis-
voll die Angelegenheiten der deutschen Lehrer gegenüber der polnischen
Regierung vertreten. Für einige Zeit war auch Geheimrat H. in

Szrzypiorno interniert. Seitdem lebt er, mit einer kurzen Unter-

brechung in den Jahren 1922 bis 1924, in denen er noch einmal die

Seminardirektorstelle in Drossen verwaltete, in Köslin in Pommern im
verdienten Ruhestand. Den Glückwiinschen,die dem allseits geschätzten
Jubilar zu seinem 70. Geburtstage zugegangen sind, hat sich auch das

Präsidium des Deutschen Ostbundes in einem besonderen Schreiben
angeschlossen.

WissenschaftlicherLehrer Hugo öhmer — 60 Jahre.
Herr Privatlehrer Hugo öfzmer, Mitglied«derOrtsgruppe

Kassel des Deutschen 0stbundes, erreichte am 31.Juli sein 60.Lebens-

jahr. Herr öfkmer,ein rühriges Mitglied des Ostbundes, ist durch seine
ostgeschichtlichen Forschungsarbeiten und interessanten Vorträge in

weiteren Ostbundkreisen und in der öffentlichkeit wiederholt genannt
worden. Den Lesern des ,,0stlan-ds«ist er bekannt durch seinen Aufsatz
in Rr.10 und ti, in dem er über ,,Deutsche Dorfsiedlungen in der

fprooinz Posen im 13. und l4. Jahrhundert« interessante Aufschliisse
gibt. Herr öhmer war vor seiner Abwanderung aus dem Osten in

Ostrowo ansiissig, wo er beheimatet ist. Die Mitglieder der Ortsgruppe
sowie das Präsidium des Bundes, insbesondere Herr Geheimratschmid
in Erinnerung an die Kasseler Fahnenweihe 1928, wünschendem be-

währten Mitstreiter auch weiterhin eine ersprieskliche Tätigkeit bei

körperlicher Gesundheit und unverminderter geistiger Frische.

Geheimrat v. Riimker 70 Jahre alt.

Geheimrat Prof. Dr. Kurt v. Rümkerscmersleben beging am
Sz. Juli seinen siebzigsten Geburtstag. R. ist in Heiligenbrunn bei

Danzig als Sohn des Landschaftsrates und cRittergutsbesitzers v. R.

geboren. Er hat sich durch seine Lehrtätigkeit an den Universitöten
Breslau und Berlin und durch seine Erfolge auf dem Gebiete der

Pflanzenzüchtungeinen Namen gemacht.

Ehrungeu fiir Ostwärker.
Der um die kulturelle Entwicklung der Freien Stadt verdiente

Senator Dr. strunrk und Max Winkler, der frühereBürger-
meister von Graudeni, setzt Berlin, wurden von der Technischen Hoch-
schule in Danzig zu Dr. ing. e. h. ernannt.

Die Technische Hochschule in Wien hat dem Diplomsöngenieur
Oskar M ö h r d el aus Wollstein, setzt Berlin-Pankow, den Titel und
die Würde eines Doktors der technischen Wissenschaften verliehen.
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Verlobt. Frl. örma G aze n z a , Berlin-Karlshorst, mit Herrn
Ernst Wilinski, Berlin-0berschöne1veide, früher Podgorz, Kreis

Thorn; Frl. Marta Rosen a u
, Berlitt-Oberschöneweide,früher

Dt. Wiosker Hld., mit Herrn Gottfried Lindner, Berlin-Baum-
schulenweg, früher Rekla Hld., Kreis Scl)roda; Frl. Anni Skl)inidt,
Berlin-Oberschöneweide, früher Feuerstein, Kreis Lissa in Posen, mit

Herrn Herrmann G e r h a r d , Berlin-Johannisthal.
Bermählt. Privatdozent Dr. Arthur L i so w s k y und Frau Anne-

marie, geb. v. d. Aa, in Leipzig, früher Posen, am 20. 7.

silbethochzeit. Hauptlehrer i. R. G r ü n b e r g und Frau in Bad
Freienwalde (0der), früher Rakwitj in Posen, am 23. 7.; Kaufmaan
Hermann Liiddeke und Frau Maria, geb. Lehmann, in Bunzlau
(Srhl.), früher Görchen bei Rawitscl), am Zo. 7.; Heinrich Böttig
und Frau Lydia, geb. Abraham, in Lörknitz,früher Lod3, am 6. 8.

Goldene Hochzeit. Juwelier B a u m a n n und Frau in Posen am S. 7.

Bejahrte 0stmärker: Frl. Anna Busch im Altersheim Simonetti
bei Mohrungen i.0stpr., fr. Rogasen, am 7.8. 94 J.; Wwe. Karoline
Spirhale, geb. Wisgott, in Berlin, fr. Gnesen, am 29.7. 95 J.; Frau
Konsistorialsekretär Rechnungsrat Emilie Hille in Kgritz(0stvrignitz),
fr. Posen, am 13.8. 80 J.; Wilhelm Kirsch in Breslau, fr. Kosten
i. P., am S. 8. 70 J.; cWwe Friederike BZ o lf , geb. Schulz, in Spandau,
fr. Polen und Gnesen, am 31.7. 82 J.; Frau Hulda Macholl, geb.
Simschen in Lübben (8preewald), fr. Mrotschen, am 5.8. 60 J.; Frau
Marie Bartel in Berlin-Oberschöneweisde,fr. Bromberg, am 26.5.
68 J.; Frau Wilhelmine Müller in Berlin-Oberschöneweide,fr.
Sackrau b. Graudenz, am 28.6. 72 J.; Frau Auguste Berger in

Berlin-Oberschönetveide,fr. Posen, Kanonenplatz, am .25.5. 63 J.;
Frau Berta Ti mm in Berlin-Obersrhönerveide,fr.Bromberg-Srl)«åu-
dorf, am 26.9. 74 J.; Julius B r ä u e r in Ber«lin-0bersrhönecoeide·fr.
Kirschdorf (Kr.Gnesen), 83 J.; Frau Tlara Aeumann in Berück-
Karlshorst, fr. Bromberg, 69 J.; Landwirt Arthur Wildgru b e in

Berlin-Adlershof, fr. Skarszewo, 68 J.; Rentner Gottfried R ö b rig
in Berlin-Treptow, fr. Reutomi·schel,87 J.; Fleischermeister Friedrich
Hübsch in Berlin-Oberschönetveide,fr. Feuerstein (Kr. Lissa i. P.),
70 J.; schlossermeister August W eil ach in Berlin-Oberschöneweide,
fr." Bromberg, 72 J.; Kaufm. Gustav K ön if in Kassel, fr. Bromberg,
am 5.8. 65 J.; Frau Schneidermeister Sko imo wski in Kassel, fr.
Grau—denz,am«17.8. 77 J.; ckkizepräidentbeim Oberpräsidium Hans
B o lk hart in·Kassel, fr. Briesen ( estpr.), am 22.8. 63 J.; Witwe
Auguste Otto in Kassel, fr. Herzogsfelde, am 23.8. 67 J.; Frau Rech-
nungsrat Spreng e r in Kassel, fr. Bromberg, am 28.8. 68 J.; Frau

Amzsg
Wwe. Martha Thii r in Harleshausen, fr. Kottbus, am Jl.8.

65 .

Gestochen. Stadtamtsrat Hans J a r ch o w , Berlin, früherer Bor-
sitjender des Heimatbundes der Deutschen aus Bromberg und dem
Reizegasu, am 19. 7., 54 J. (Würdigung folgt in Ar. 32l); Adolf
F en n er, Berlin, früher Posen, 80 Jahre.

Diese cNummer umfasst einschließlichder Beilage
»Am ostmiirkischen Herd« 16 seiten.

KolonialwaresiObst
umSilfnittste

Erstes Geschäfta.Platze,
versteuert. Jahres-ums
70000M..Monatsmiete
mit tauschloser Wohn.
150M.,Anzahl.7000M.
Sofort. Verkan wegen
übernahme eines and.

Unternehmens
«

Bruno Nenner, Bln.-

Riederschönhausen,
Blankenburger Str. 1.

Tel.: Pankow 2695.

lllllllltllkisclitlki
10 Morgen am Haus
und 8 Morgen Wiese,
neue, massive Gebäude,
billig verkäuflich

Richard Jäte,
Gartenbaubetrieb,

Ketschendorf (Spree).

Eine

litlsllilillilsltllc
von 138 Mg. ist mit voll.
Ernte sof. zu vergeben.

«
Gemeinniitzige

Siedlungsgesellschaft
Dtsch.Ostbund m. b. H»

Berlin W 9,

Potsdamer Straße 1Z.

Gelegenheit !
75 M. pro Morg.
Gut,ca. 2000 Mg., 1600

Mg. Wald, 400 Rig-
Acker und Wiesen, Inv.
überkompl.,130 km von

Berlin, geordn. Hypo-
theken, Pr. 160000 M»
Anzahlung 60000 M.

innignhakgismeSlltenentkale
Berlin SW Il,

Großbeerenstraße 6.

Tel.: Bergmann 8002.

Achtung !

Verkaufe od. verpachte
sofort meine

Siedlung
Größe, 85 Mg., volle
Ernte.

Emil Hartwig,
Radawnitz, Kr. Flatow.

Landwirtschaftl
Arbeiter

16—18 J.alt,fiir 60Mg.
gr. Wirtschaft
Familienanschlu . Ge-

halt nach Ubereinkunft.
W. Wirth,

Letschin, Oderbruch

esucht· F

Flüchtling
sucht bei einer Anz. von

3000—4000 M. massives
Hausgrundstück von

3—4 Zimm. mit kl. Obst-
garten, Nähe Berlins,
zum 1. 4. 1930 zu kaufen
oder zu pachten. Angeb.
sind zu richten an

Hermann Falkenreck,
Mantel,

Kr. Königsberg N.-M.

Suche«kapitalkräftigen
BnnmctstcroderKaufmann
zur Errichtung und

Beteiligung an einer

Ziegelei. ca. 8 ha groß.
Lehm- und kl. Letten-
tonlager für bessere
Steine vorhanden, Ein-

heirat möglich, gesunde
Lage. viel Wald. O
unt. 3626 a. d. Ostland.

Suche

llllickllckikcick
für ehem. Westpreußen
und Posen fiir seit 25 J.
eingeführte Feilen- und

Werkzeugfabrik. Nur
achmann wolle sich

melden. Kundenliste u.

7593 Provision sogleich-
Carl Rohde,

Reinfeld in Holsteim

der alle Arbeiten mit-

macht, f. meine 300 Mg
große Pachtung, sowie
ein älteres

Madchen
oder Frau zum 1. 9. od.
1. 10. z. Führung meines

frauenlosen Haushalts.
Gehaltsanspr.u.3eu n.

erbittet Rudolf Bu e,

Riepenhof — Heseberg
Osterburg, Alt1n.

Gesucht zum 1. od. 15.

August jüngerer

illlkiscllllllsLels
bei amilienanschluß,
dersi vorkeinerArbeit

«

scheut, für meine Land-

wirtschaftvon 100 Mrg.
Gehalt nach überein-
kommen.

Fröhlich,W.

Letschin (Oderbruch).

IuarmlitlünT
das melten kann, sucht
für sofort oder 1.8.29
bei gutem Lohn

Försterei Berienbriick
b. FürstenwaldeXSprea

haushalt per 15. Aug.
gesucht.

A. Müller-
Berlin-

Reinickendorf-Weft,
AugustesBittoriaiAllee sit

Anständiges, fauberes,
berufsschulfreies

lillelllllllltltllcll
das waschen kann, für
Beamtenhaushalt mit
2 älteren Personen in
ein. Jndustrieort Thü-
ringens zum 15. August
gesucht. Off. unt. 3631

an das Ostland erbeten.
—

30 jähriger, von Beruf
Schlächter, 1,60 gr., ev.

5000 M· bar u. 5000 M.

auf Hypothek, strebsam,

wünschtBellillllllscls
mit geschäftst., solider
Dame zwecks Heirat.
Etwas Vermögen erw.

Einheirat angenehm.
Nur ernste ausführliche
Bildoff. erbeten (zurück)
unter O.R.427 Rudolf
Mosse, Berlin, Frank-

furter Allee 286.

Suche für sofort einen Ehrliches Ostmärltefrchim3xt1Fahre,«

,

"

eoan
·

,

· ’

THE-Makk- Jlllilsllllltlcllltllranrgkäikrschasrswikåsåk
gehilsen für Kleinschrächterei- Herrn pass. Alters mit

etw· Vermög. kennen-

zulernen zwecks baldig.

Betrat
Witwer mit Kind ang.
Osferten mit Bild unt.
E. H. 3634 an das Ost-
land erbeten.

Landwirtstochter, 38 J.
alt, w ü n s cht Jung-
gesellenohneVermögen
bis 45 Jahre zwecks

Betrat
kennenzulernen. Off.
unt. 3623 a. d. Ostland.

Ostländer
von fernem Osten,47J.,
evgl., mittelgr.. dunkel-

blond, wünscht

EIllilclM
in kl. Landwirtschaft
Angeb. mit Bild, welch.
sof. zurückgesandt wird,
von passenden Damen
bis 35 J. unter 3588 an

das Ostland erbeten.



Am 20. Juli verschied nach langem
Leiden mein inniggeliebter Mann, der

Oberpostschaffner i. R.

Gustav Hoffmann
im 72. Lebensjahre.

In tiefer Trauer im Namen der

-:-::«:dW 402 - s- -::::::
-

. . . . » —-

Tclilllcllickcl-ciklllltlsi.Ili. Risile
ca. 30 km von Berlin, an 2 gr. Autostr. gelegen,
eig. Schlachthaus, eig. Kühl- u.Gefr"1eranl., guter
Ums., 13 Zim., gr. Saal, Schießstand,Tankstelle,
ca. 230 Tonnen Bier, Jnv. überkomplett, bietet

erstU.Exitcu2, sämtl. Geb. sowie Gin-

richtungnindenkbar bestem Zust, erforderl. ca.

20000 ., verkauft
Pantel, Dranienburg, Mühlenfeld 6. Tel. 27 30.

v-- v vsv s v-- -v

politischeHypotheken
Wertpapiere u. Forderungen
jeglicher Art kaufen gegen

sofortige Barzahlung
Kinder und Verwandten

Witwe Hoffmann.
Gollnorv i. Pom., fr. Schmiegel.

Die Beerdigung fand am 22. Juli statt.

—

Unser lieber und guter Pater

Brutto Matfchliy
Rendant i. R»

ist heute mittag nach dreiwöchigem
Krankenlager im Alter von 74 Jahren
sanft entschlafen. Wir hatten gehofft,
den Treuen und Zuverlässigen noch
manches Jahr bei uns zu haben. Gott

hat es anders gefügt.
Die Beisetzung findet in Lauban

(Schlesien) statt, wo auch unsere liebe
Mutter ruht.

Jn tiefer Trauer:

Erich Matschty,
Herinann Fätle und Frau

Dara, geb. Matschky,
Walter Matschly und Frau

Margarete, geb. Horter,
Hugo Lassen,
die Entellinder.

Mädels-ausgetre-
stadt, Auto, Bahn, Wohnungsvermittlung

II. Wodtlte k: 2:
Berlin sW61, Toltowet stk.47j48
Tales-hour FI, Betst-stu- 1616, 1617

— —- Fküber Brombetg —- —

Lautlsleute erhalten Vorzusspkeisel

Ckllllllsiliclisifckliilllkcl
Gut bei Mühlberg a. d. Glbe, 332 Mg., Preis

175000 M., Anzahlung 75000 M.
Gut bei Mühlberg a. d.Elbe, 223 Mg., Preis

136000 M., Anzahlung 60000 M.
Gut bei Mühlberg a.d. Glbe, 217 Mg., Preis

96000 M., Anzahlung 20000 M.
Gut bei Mühlberg a. d. Glbe, 82 Mg., Preis

57000 M» Anzahlung 15000 M.
Gut bei Großenhain i. Sachsen, 78 Mg., Preis

45000 M., Anzahlung 12000 M.

stadtgut, Kreis Torgau, 82 Morg., Preis
38000 M» Anzahlung 10000 M.

Gasthof bei Riesa in Sa., Umsatz 50000 M.,
. Preis 54000 M., Anzahlung 15000 M.

Übernahmein allen Fällen sofort. Vermittl-
sur die Kaufer kostenlos. Näheres durch
N. Haferkorm Kraupa b.Elsterwerda, Prov. Sa-

Motormühle. 4 ro.,
in gr. Orte, 40 km von Berlin, voll beschäftigt,
samtl. Geb. mass., Ziegeldach, gr. Wohn., reichl.
Nebengelaß,Mühlengeb. 3stöckig,neuzeitl.ein-
gerichtet, 3 Walzenstiihle 300X600, eig.Li t- u.

Kraftanl., 35 Ps-Motor (Diesel), tot. u. leb· Jnv.,
ca. 3 Mg. Land u. Garten, prima Existenz, billig
zu verkaufen, Anzahlung 10000 M.
Pantel, Oranienburg, Mühlenfeld 6. Tel. 27 30.

Gitmärlrerl Provisionsfreil

Ausnahmeangebolel
M

84 000
Bauerngut —- kanonjrei —,

224 Nig., in Medilenburg ..

Landwirtlchaft, ZoMg., in Stadt
am Neclcar

Landwirtschaft, 100 Tagw., Nähe
Nürnberg

Landwirtschaft, 70 Tagw., Nähe
München

Landwirtschaft mit Vieh- und

Milchivsirtlkhaft i. bagr. Allgäu 45 000

NiollcereiprosdulctensGesrhäjtmit

Wohnhaus in öndultriestadt
bei Görlilz . . . . . . . . . . · . . . .. 20000

Anz. 10000

Z-Tv.-Wallermiihle mit Lan -

wirtschaft in Neumarlc . . . . .. 56 000

Gelchäftsgrundltiiclcm. Bonva-

Grobhandel und Automaten
in Altona 49 000

Wohn- u. Gelthäjtshaus, geeign.
für Manufalcturtvarem in

Württemberg . . . . . . . . . . . . .. 95 000

Anz. 35 000

Crkgrundltiirlc mit Kolonialtvaren
in 0berslaujitz
Schuhwaremgesthäftin Industrie-

stadt Thüringens 10000

Geschäftsgrundstiiricmit Masch-
u.Nadio-Handlg., Nähe Halle 27 000

Geschäfts- und Fabrikgrundstiick
·

in Badeort b. Damig, evtl. zu

verpachten
Wohnhaus m. Werten-Räumen
für Autoreparaturen i. Schlei. 22 000

Anz. 10000

Landmalchinenfabrilc mit Wohn-
villa in Ostpreusken . . . . . . .. 120 000

Konzert-Koffer i. steilt Danzig 20 000

Gastkoirtschaft m. Kvlvnialwaren
b. Alchersleben . . . . . . . . . . .. 26 000

fBillengrundstiick mit Baumskhule
in Holltein . . . . . . . . . . . . . . .. 45 000

.öllustr. Prospekte kostenle durch:

Koch se Co» Berlin Wlo
Hohenzollernltrasje 16.

Fernsprecher: BZ Nollendorf 5933.

— Pvitschließfuch—

38 000

36 000

35 000

85 000

72 000

Hausgrundftükk
gut erhalten, in Rügen-
walde a. d. Ostsee, 4 Woh-
nungen, Stallungen, ca.

374 Mg Wiese, umzugs-
halber billig zu verkaufen.
Preis 9500 M. Anzahlung
6000 M. Wohnung wird
frei. Vermittler verbeten.

Anfragen zu richten an

Hellmuth Plath,Bln.-Niederschönhausen
Schloßallee 30.

Was

Koztowslci ä liyctslewslci
G. ni. b. H»

listiges-am Brot-berg, Gelangt-a MO-

-Pertreter:

Gustav cost rast-,
Blu.-Panlorv, Amalienpark 4,
Telephon: Pankow 596.

Biele an:

Landwirtschaft, ca. 50 Eilig-,mit Wiesen,
prima Weizboden, bestellt ist alles, gutes leb.
und totes Inventar, Anzahlung 8000 Mart.

Landwirtschaft, ca. 40 Mg·, mit Wiesen«
Mittelbvd., bestellt ist alles, Anz. 5000—6000 M.

Prjma sie-Maus 107 Mg., mit Wiesen,
gut.Weizboden, bestellt ist alles, Anz. 20000 M.

Kleinehaudwjrtschait,ra.20 Morgen,
mit Wiesen, Anzahlung 5000 Mark.

Ist-Stich LaudgasthoL ca. 80 Morgen,
mit Wiesen, guter Boden, Anzahlung 15000 M.

Landwirtschaft, ca. 150 Morgen, guter
Boden, Anzahlung 15000 Mark.

Für Käufer provisionsfrei.

Ludwig Penzlin, StrelilyAlt
Telephon 133.

Eili! Seltenheiten Eilll
Lautlgasthotverpachte ichwegen Todesfall-

mit ca. 3 Mg Land und Garten, gr. Dorf, gr. ,

Parketisaal, pr. Einrichtung, 10 Jahre Pacht-
zeit, gr. Umsatz, erford. 4000—5000 M·, sofort
zu übernehmen, bei Wriezen, Bahnstation.
Lautlmatokialwakeugeschäkt mit

Kohlengeschäft,Dorf ca. 20u0 Einwohner, bei

Werbig, Bahnstation, la· massive Gebäude,
6 Zimmer, Obstgarten, ZOJahre im Betrieb,
pr. Geschäft,Pr. 22 000 M., Anz. 8000-—9000 M.

Lautlmaterialwakeugesse-hätt
ca. 2 Morgen am Gehöft, Ia. massiv, Preis
15000 Mark, Anzahlung 10000 Mark.

Lautlmaterialwakeugeschäkt mit

Milchverkauf, 11J2 Mg. Land, mass. Gebäude,
Preis 13000 M., Anzahlung 5000—6000 M.

Lautigasthok mit 3 Mg eigen am Gehöft,
17 Mg. Pacht, Saal, 2 Pferde, 1 Kuh. gute
Gebäude, Pr. 18000 M., Anz. 7000—8000 M.

Grundstück wegen Todesfalls mit 2 Wohn-
häusern, 1a.masf., 31X2Mg Garten am Gehdft,
Bahnstation. elettr., Laden u. Wohnung frei,
für jedes Geschäft passend, zu verkaufen, Preis
10000 M., Anzahlung 5000 M» hypotheken-
frei, Gebäude liegt in Nieder - Schlesien.

Luntlhaus, gute Gebäude, in NiedersSchl.,
Preis 2200 M., Anzahlung 1000—1500 M.

2 Laudhäusek, massive Gebäude, bei

Wriezen, Preis 4500 M., Anzahlung 2000 M.

Neichliche Auswahl in allen Objekten.

Märkische Güter-Zentrale,
Neu-Trebbin, Wriezener Damm Los-, Tel.113.

Niickvorto.
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Fahrverbindungem
Aboaglinie 15 oder

Zenit-Bahn bis

Hernisdoiß von da
-

Postoinaibuö bis

Summt, od. Aboags
linie bis Schildow

. Olnisteigelarte von
"

ganz BerlinsllPU
» Insonntageansb
» oninibusbisSunimt

»

Pedant-Mir
-

«Feesc«oss Firmen-M
Schänstes Ausflugsziel des Berliner Nordens. Grosier
Raturparl, Wassersport, Konzert, beste Küche, Pension.
Besitzer Gus tav Fried-stets,
Mitgl. des Oftbundes. — Tel.: Mühlenbeck b.Bln. 1.

ütlslwlkiscllklki
tauschlos, 4500 M. er-

forderlich.
Berlin, Brüsseler Str. 9.

Vertäuflichi
Villenart. bürgerliches

Unmaterialit-
Flut-Mir

in Borort von Stettin,
40 Züge täglich sowie
elektr. Straßenbahn, 2

Gast-,1Bereinszimmer,
1 Tanzsaal mit Bühne,
3 Privat- u. 3Fremden-
zinimer, monatl. Bier-
umsatz 12Tonn.,sehr viel
Wein und Spirituosen,
Kassee und etwas

Mittagst. Es hand. fich
um ein Etablifsement
mit besserer Kundschaft,
Preisford. 45000 M.,
Hypothek lange u.billig
feft, erford. 15000 bis
20000 M. Niesenaus-
wahl jed. Art. Näheres
durch: Pommersche
Grundstücks-Zentrale

Erich Kaesler,
Stettin, Gr. Schanze 18.

Telephon 21865.

W
masfive gute Gebäude,
nachweisbar hoh.Um-
fatz, in groß. Dorf im

Pyritzer Weizacker. für
den spottbilligen Preis
von 13000 M., b. Anz.
von ca. 8000 M» sofort
vertäufl., selten günstig
und reell.

Karl Modrow,
Wintersfelde

b. Greifenhagen i.Pom.

Grittaisiges

cate
mit Vollkonzesfion,
Markt-Ecke, 80 Sitzpl.,
hochmodern eingericht.
bei 10000— 15000 M.

Anzahlung zu verkauf.,
evtl. zu verpacht. Ernste
Interessenten erfahren
Näheres

Hotel Traube.
Anklam in Pommern.

ten-sätti-

Linnilitiicli
Koloaialwarev, pr.
Existenz, 1928 erbaut,
verkauft B ich n e r ,

Bln.-Karow, Blanken-

burger Ehaussee 44.

Preis 26000 M., An-

zahlung 18000 M.

Noli-mittenin-
Ginudiliitt

oder Gastwirtschast mit
Kolonialwarem am

liebsten mitGarten oder
etwas Land, zu kaufen
gesucht. Beding. sichere
Existenz. Angeb. unter
3624 an das Ostland erb.

ljltlelllllilslllllli
geeignet für Kolonial-

waren, Lebensmittel,
Fleisch- u. Wurftwaren,
Hamen- und Herren-
irisiersal., Buchhändler
uz«Tabakwaren,zusehr
gunstigen Begingungen
bald zu vermieten. An-

ifragen erbittet

Paul Kuvele. Striegau
(Schlesien).

unrtenloliql
«

ländlich,Garage, Aus-

fpannung, krankheits-
halber vertäuflich
Berlin R, Preuzlauer

Promenade 47.

Achtung!
Flüchtlinge!
Güter. Landwirtschaft-,
Geschäfts- und Haus-
grundstücke,Gasthöfe in
Stadt u. Land biete ich
laufend bei geringer
Anzahlungu. günstigen
Bedingungen an.

Bruno Göthert,
Rieder-Schönfeld,

Krs. Bunzlau,
Güter-Agentur.

Für Fiüchuiugei

Scllllllgescllåkt
ni. angrenz.Wohnraum,
Küche,Korridor. i. stark It
bevölk. Gegend Berlins,
auch ohne Lager ver-

käuflich. Offerten unt.
3643 an das Oftland.

sollte-ei
24 Kühe, 2 Pferde,
5 Wagen, Milchabsatz
glänzend.,auseinander-
fetzungshalber sof.billig
zu verk. Off. unt. 3603

an das Ostland erbeten.

Gutgehendes

Zlllilkkltllllltscllill
mit anschl. Wohnung,
verkehrsreiche Gegend
Berlins, billig zu verk.

Erforderlich 8000 M.

Offerten unter 3137 an

das Ostland erbeten.

403

Gute, sichere

Existenz
Buch- u. Papierhandlg.,
verbunden m. Geschenk-
artikeln u. Spielwaren,
Buchbinderei, seit 60 J-
besteh.(Prov. Branden-

burg), altershalber unt.

günstigen Bedingungen
mit od. ohne Buchbind.
zu verkaufen. Großes
Warenlag. vorhanden-
Preis bei Barzahlung
10000 M. Nichtfachm.
wird angelernt. Offert.
unter 3605 an das Of -

land erbeten.

Molkerei
14 Kühe,
29 Kühe, lonkurrenzlos
weg. Familienverhält-
nisse zu verkaufen.

A. Dollmeyer,
Berlin N Ils,

Uckermünder Straße 9.

Rehme Schuldbuchford.
in Zahlung.

cesclliikiilltllls
is dem seit vielen Jahren
Fuhrgeschäft, in Stadt
von ca. 30000 Einw. in

Pommern,Nähe Markt,
an 2 Straßen, mit evtl.
2 frei werd. 2-Zimmer-
Wohnungen und viel

freien gewerblichen, bei
6000—8000 M. Anzahl.
fof. zu verkaufen, auch
Schuldbuchforderungen
od. Tausch geg. Berliner

Mietzinshaus, da Bes.
kein Fachmann u. über

70 Jahre alt. Ang. an

Rathausdrogerie,
FürstenwaldeXSpree,

Markt 6·

Wscinenheit
Grundstück mit Haus-
schlächterei in fchöner
Harzkreisstadt sofort
krankheitshalb. zu verk-

Preis 20000 M. Anz.
10000 M. Wöchentlich
mindestens 6 od. 7 schw.
Schweine. 1928 Berl.
82 000 M. laut Steuer.

Ferner schönes Grund-
ück mit Lebensmittel-

geschäftu. Hausschlächh
altershalber zu verk.
26 Jahre i. Besitz. Prs.
30000 M. Anz. 10000
bis 12000 M. Habe
ständig schöne Ein-

familienhäus., Engros-
gefchästeusw« im Harz-
Osserten erbeten an

Albert Meyer,
Thule (Hcttz),

Hubertusftr. 15.

HolländifchesKonsu-
tium tauft und beleiht

schnell-acti-
elntktnungen
Anfragen an Gustav

Schneider,Bei-lin NHJ 6,
Schiffbauerdamm 15.

WOOOOWOOOOOWW M WOOW

Möheltkaasporte
per Möbelwagen und Auto, Einiagerung

Tänzer
Wohnungseinrichtungen,

editionen aller Art übernimmt

n a b Möclrernstrssojs7
e I Tol. bergan-act 9670s71

stritt-ot- Standort-)

WM

Platz für
"

Suche

llilllsllkllllllslllcli
mit leerem Laden und
frei werd. 4- od. 5-Zim.-
Wohnung. Gute Ge-

schäftslage,größ.Stadt,
passend für Papiergefch
Anz. 6000 bis 8000 M.

H. Ringen
Stargard i. Pom»

Schröderstrasze5,II.

Ulllliiiklscliitllßll
150Mg., m. guter voller
Ernte, allem leb. u. tot.

Jnv., kompl» sämtliche
Gebäude in gutem Zu-
stand, verb. m.Mühlen-
betrieb u. Mehlhandel,
in einem gr. Kirchdorf.
Preis 55000 M., Anz.
die Hälfte. 199 Mg.,
gute Gebäude u. Ernte,
volles leb. u·tvt. Jnv.,
durch mich zu verkaufen.
Preis 60000 M., Anz.
35000M. Onnen,Hofb.,
Biekhufen bei Batzen-

burg a. Elbe.

Bertriebene Ostmärker
wendet Euch zwecks
Grundstückkaufs ver-

trauensvoll an Eueren
Landsmann.

ltllltlivlkiscllüid
175 Mg., pr. Gebäude,
elektr. Licht und Kraft,
40 Illig gt. Wald,30 Mg.
pr. Wiese, Nest bis auf
10 M. durchweg rotllee-

fähig. Lebendes u. rotes

Jnventarüberkomplett.
Erbteilungshalber bei
25000 M. Anz., Preis
70000 M. — 60 Mg.,
elektr.Lichtu.Kraft,gute
Gebäude u.guterBoden.
Anz.10000—12000 M.,
Preis 33000 M.
42 Mg., Anz. 8000 bis
10000 M., Pr.25000M.
—32 Mg., Anz. 7000 M.,
Pr. 18000 M. — 8 Mg·,
Anzahl. 5000 M., Preis
8000 M., sowie Objekte
jed. Art i.Stadt u.Land,
ftets in groß.Auswahl,
durch mich verkäuflich

L. Kretschniar,
bei R. Klebe,

Landsberg (Warthe),
Bahnhofstr.6. Tel.:110.

Verkaufe meine

ltllliliplkiscllklki
60 Mg. groß, durchweg
Weizenboden,mitvoller
Ernte und reichlichInv.

Arthur Linke,
Lebus rechts der Oder,
bei Frankfurt a.lOder.

Verkaufe mein

Grundstück
ca. 15 Mg. eigen und
20 Mg Pachtland, alles
Weizenboden,mitvoller
Ernte, Ernte sehr gut,
31X2 km von der Stadt,
6 km von Bahn, elektr.

Licht und Kraft, sämtl.
Maschinen, gutes leb.
und tot. Inventar, bei

700(Y—8009M. Anzahl.,
Preis »n.ubereinkunft.
sof·bezieht-»auf Wunsch
Fuhrwerk an Bahn.

Reinhold Ziebarth,
Parlow b. Biitzoun

Mecklenburg-Schwerin.

Zu verkaufen-
Landwirtfchaften in den

Kreisen Soldin, Pyritz,
Landsberg,Arnswalde,
170, 130, 80, 71, 56. 46,
36, 25, 18 und 8 Mrg.
47 Mrg. Land u. Wiese
am Gehöft, elektr. Licht,
Scheune, 2 Tore, 2 Pfd..
10 Minder, Anzahlung
12 000 M» Pr.30000 M.
25 Mrg., 1 Pferd, 3Rd.,
mit Wiese, elektr. Licht,
25cheun.,Pr.18000M-,
Anzahl. 8000 M., beide

erste Hand in Bahndorf
u. Molkerei. Geschäfts-
grundstück mit Laden,
Anzahl. 6000 M., Preis
15000 M. Landsleute
vorher anmeld. Objekte
alle erste Hand. Anzah-
lung angeben.

M. Bergemanm
Berlinchem Reumark,
Oderstr. 12, Kr. Soldin.

Inschrift
mit 31X4Morgen Land
am Walde, passend für
Pensionär,Geb.nochfast
neu, mafsiv, Stallung
auch mass.,m. Rohrdach,
für 8000 M. zu verkauf.
Keine Hypotheken-
schulden, Vermittler
verbeten

Bestier in Mönkeberg
bei Vogelfang, Kreis

Ückermünde

Pf.Klüss.-chkiü

MS S.lil.
Haupt-schau g

WIIIIWu-
stettln, August-astr. 8

Gräber Hohensalza.)
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Verwertung von

ElllscllIlllllllllllsllllllliklllllllill

sclilillillllllllllt
32 und 35 kg schwer,
ein- und zweispännig,
bestes Material, ä 23 M.

franto jeder Bahnstat.

Beratung, Vorschiisse,

Ankaui zu höchsten Kursen und schnellstens durch

lltlmiikliek-lillilltlllc. III.h; il.
Berlin WO. Polstiauser stralie 14

Dr. Polke. Bürgermeister a. D. Wille-c
Tel. Nollentiorl 27·is.

Milcllsclllllållllcll
Orig.«Westfalia, Hand-
betrieb,
225 l stdl. leistd.ä145M.

» » II « «

4 » » « If »

franto, auch auf Teil-
zahl Ung-
empfiehlt in allbekann-
ter guter Qual. billigst

Bruno Polster,
Obernigt, Bez. Breslau«
Fernruf Obernigl 397.

naisleanl Maul M kaut Uns-Institut

scuuvucnokaekanen
verwertet zu höchstenKursen

Gitmärliische
Spar- und Darlehnsliasse

e. G. m. b. H.

Berlin SW Il, Dessauer Straße 811

Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend).

Bei schriftlichen Ansragen Nückporto.

pkclllllscllksllllllsllisc
—
zurllaupttselsuns
9. August bis 11. septeuiher

52MilllvlleliMilclillliilllillel
bestellen sie bit-te Sokorti

gegen Voreinsendung oder Naehnehme

l-- Vo VZ 1,1

15.- 30·- 60.- 120.- I.

ok. Attkeowoiitsctske
Gräber ostrowty

staatliche Letterieeinrsalnne

Berlin s 14. Alexandrinenstn 40

Postscheckkontm Berlin 35222.

Möbeltransporte

lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllE
J

-

Rüben- uxWeiPenbodemtompLfriedengm.

«

lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllg

Mitglieder !
—

Vedient Euch na Möglichkeit Eurer
Organisation und hrer Einrichtungen.

«I. ceselsäellgtenlsilte
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schuldbucly
forderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten.
2- Isksicdskllllssslclls
des Deutschen 08tbundes. Sie
vermittelt alle Versicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen.
Deutscher 0sthutni e.V., Berlin Wid.
kotsciamer Str.14. Te1.: Nollend. 1627-29.

a lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll s-.

Polmjche
Hypotheken
Forderungen, Wertpa-

piere, Grundstücke in

Polen lauft für das

Hypotheken- und Handelshaui
Edtnund Huwallki.
Vydgoizcz (Polen)

emit Wollenbekg,
Blu.kaarlottenburg,
Mommsenstraße 46.

Tel.·Bismarck 4663.

·

Neutengüter
ca. 60 bzw. 100 Morgen, «fastausschließl.

Gebäude, voll tänd. leb. u. tot. Inventar,

WWOWOWWWWOW

Feklcllllcllll..llllllillillllllll«
in Selchow, Kr. Greifenhageanom
Jm August steht dag Ferienheim
erwachsenenjungen berusstätigen
Madchen zur Versagung. Tages-
precs 2,50 Mark. Anmeldungen
jederzeit an das

inne-nennt tieslleutniea llnlnuiesallerin iis lisiuieinkia

Optiker Stephan
Berlin so. schlesisctse stralie 3940

Telephon: Moritzplatz 4273

Kostenloee
Ausenuntersuohungachmännisohe Bedienung

Reparaturen
sofort

Msigwerkstattitn Hause
Lleierunt tür Krankenkassen

Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost

osibandmltglteder ers-atte- MVO Rsbatr

llcllllllljlllklstllpliclil
Usllllllltl-lli«llLI.-slelllllel

mit Klischee 4,50 M» Stempel, 4 Zeilen,
5 cm lang, 3,50 M., Stempelkissen von

0,75 M· bis 1,50 M., sowie alle Firmen-
stempel liefert portofrei gegen Nachnahme
oder Vorkasse

Arth. Nikolaus, Stempelvertrieb,
Bockwi bei Neustadteh Bezirk Liegnig,
früher lt-Widzim bei Wollstein.

Von jedem von mir bezogenen Stempel
übersende ichdem Ostbund 5 Woals Spende.
Machen Sie reichlich Gebrauch.

Moll Krause di co.
Glut

Maschinenfabrik u. Eisengielzerei
Kost-IN in Pommern
Ferner-reader 219 u. 239 Ciruher Thora)

liefern prompt von ihrem Lager jede

ltllltlllllkliclillllllklicllssclllilc
von der Hacke bis zum Dampfptlug

franko jeder Bahnstation

Aul Wunsch auch gegen ginsiige Ratenuahlungesn

Landwirtschaft
60 Mg., schwerer Bod» 4 km von Stadt, Haue
5 Zim., groß. Geb. in bestem Zustand, 2 Pferde,
7 Kühe, 6 Schweine, tot. Inv. überkompl.,20 M .

am Hause, preiswert, 14000 M. Anz., verkaug
Pantel, Oranienburg, Mühlenfeld 6. Tel. 27 30.

Preuiiisclie staats-Lotterie
in Berlin unci

nach auBerhaib

per Bahn und

..,.·. »
. .

Autornöbe1-

wagen. Woh-
77 nungstausch,

«

Lagerung.
stegiitzer stralie 91, Fern-Sprecher- Liiizow 94 u. 9867

elektr. Licht und Kraft,- volle Ernte, eogl.
Kirche, Schule u. Kleinbahnst im Ort,
Vollbahnst. ca« 6 km Cl)aussee, in Wartin
bei. Casekow, 35km südl. Stettin, bei
12000 bzw. 20000 M. Anz. hatabzugeben

DeutscheGesellschait i.innereKolonisation,
Berlin-Dahlem, Drosselweg.

Lose 5. it

Berlin Wäs.
. .

Potsdatner str. 116 a,
. Ecke Liltzowstralze,

trüber in Kettowitz 0.!s. Tel. Lützow 3686.

Enuptszlehung
s von s. Augustbis l l. sent

Zu haben bei Staat1.Lotterie-Einnel1mer
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